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42.

ïaucn'
jfteunjeljitter galjrgctng.

Brgait für ife Jtdmffen brr SraurttwsH.

1897.

Jkinmni
39et granfo=3uftettung Pet Sßoft:

Satir«^ §r. 6. —
®albj0t)rltd) 3. -
AuSlanb franfo per 3a^r „ 8.30

•ratU'SeiUjei:
„gfir bie Heine 3Belt"

(erftfjeint ant 1. Sonntag [eben TOonat«),

,,Stoeb=u.§au8ljaltung8fcl)ute''
(erfepeint am 3. Sonntag jeben SBtonatS).

StbttktioH in) Perlag:

grau ©life fconegger,
SBiener&ergftrafje Sir. 7.

Telephon 639.

St (BaUtn

JttferfiïHbprew.
Sßer einfache Sßetitjetle:

gür bte ©d>ttetz 20 St8.

„ baSAu8lanb: 25 „
Tie Steflamejetle: 50 „

Jwitie:
Tie „©d)tt)etger grauen=3eitung"

errant auf icbett ©ottntag.

©ppebitiou
ber „©d^toeijer grauen=3eitung".

Aufträge bom @i ©alten
nimmt audj

bte 39ucpbruderei SWertur entgegen.

StottPt Smmer Itrebt sum (Hansen, unb fannfi bu fctBex tetn (Hansel
Sterben, all btcacnbc! ®lteb f^ltcp an etn ®anjei bid) anl Snnnïa0, 17. JMtf&r.

Jntjalt: GJebictjt : Stefignatioit. — ©amariterlurs
bes roten Streikes ber ßofalfeftton ©t. ©alten. — 3ur
©rjiebuttg ber SRäbchen. — Tie Siegelung be8 IßlacierungS®
toefenS bon Jungen Todjtern im 3n® unb AuSlanbe.
(©cplujj.) — gmecfmajjtge gürforge. — Tie grau im
Sßoftbienft. — ©pretpfaal. — geuilieton: Sturora8 Sßrii=
fungen.

39 ei tage: Tas Sieb bon ben falten gûfeen. —
2)û8 Strbeitsfelb ber grau. — Sleues bom 39ücfiermarft.

Sieflamen unb 3nferate.

l^Jtgttatttm.
|iet)' an ben SBaum in feiner Igerbftesrub'' 3Belf fällt ein 39tatt um8 anbre treulos ab.

©in einiges nicht fcfjmiicft ipm fein Süöintergrab ;
Tod) otjne ©roll ftrebt er bem Gimmel ju.

SBaS fiimmert ihn ber Untreu niebre ©djmach,
S9leibt er fid) felber unb bem §intmel treu,
SSft fein ©ntfagen traft, nicht feige Sleu',
§ätt er bie Hoffnung auf ben grüljltng toad)?
SWenfcp, toenn bein ©liicf berfinft tm §erbfte8t»audb,
3n toetfen Sölättern, falfd) mte Sßeßenfcbaum,
Tann tritt heran ju bem bertaff'nen Saum
Unb lern' entfagen unb lern' ïjoffen aud)l

SMeln»$elbeHa.

Samartoftur« to rtrfen ßrsujB« iter
Xaftalfieïtïitm 3t. ©allen.

Jon einer Anzoljt Tarnen tourbe baS „Slote
Sreuj" in @t. ©alten fcfjon ju
betriebenen SRalen barum angegangen, einen
SamariterfurS für bie fjiefige grauen-

melt ju beranftatten. TaS „Slote ®reuj" ift biefem
Berechtigten SBunfdje gerne entgegengekommen unb
hat mit $ütfe einer Anzahl Sterjte, bie in tiebenS-
toürbigfter SBeife ihre SJlittoirfung zufügten, bie
Abhaltung eines ©amariterlurf eS für ®amen
an bie $anb genommen unb in AuSficht gefteltt,
nädjfteS grühiatir einen fotehen für Herren nadj=
folgen ju taffen. 23er Sur? foH am 26. Dttober
biefeS galjreS beginnen, circa 6 SBocljen bauern
unb mödjentlidj brei Ünterrid)tSabenbe umfaffen.
SmeifelloS tbirb biefe Thatfadje überall freubig
begrübt merben, benn einenteitS finb feit bem testen
Surfe fchon eine Anzafjt gafjre berftoffen, unb toirb
baS bamalS ©eternte moht lùer unb bort jiemtich
in SSergeffenheit geraten fein, anbernteitS ift bie

3af|l berer, bie noch feinen ©amariterturS mit-
gemadjt hoben, eine fo bebeutenbe, baff eS an einer
regen Teilnahme gemifj nicht fehlen tbirb. SEBenn

fchon toir ja glüctticljertoeife in einer 3eit leben,
too bie tnenigften baju fommen merben, ihre in
©amariterfurfen ertoorbenen Senntniffe unb gertig-
feiten auf bem eigentlich baju beftimmten Slrbeitê-
felbe, bem Srieg8fchauf)ta|e, augjuüben, fo bietet
fidj auch oh"e bieS im täglichen Seben genügenb
(Gelegenheit, hier unb bort helfenb beizubringen

unb im ®ienfte feineê Släcljften ba8 ©elernte
praftifch auszuüben. SSon metch mohlthätigem @in-

ftuffe unb grofjem Sßerte bie ©amariterfurfe finb,
geht barauS heroor, bafe moht in ben meiften
größeren Drten ber ©dhmetz fchon fotehe abgehalten
morben finb, unb ©tabt unb ßanb miteinanber
metteifern, mögtichft gefcfjicfte ©amariter au^zubitben.

Zugegeben, bah ba8 S3ebürfni8 nach fotehen

auf bem Sanbe oietteicht ein gröberes ift, ba e§

bort oft ferner hält, fchneU einen ßtrgt herbeizu»
fchaffen, unb ber ©amariter baljer öfter Gelegenheit

hat, fetne Sunff zu üben, fo bleibt boef) in
ber ©tabt auch ein reichet gelb zum ©amariter-
bienft übrig.

©inb ja gerabe hier bie Unglücksfälle nicht
fetten, bie einenteils burch einen lebhaften ©trafjen-
üerfehr, anberntetlS burdi ba§ zufammengebrängte
Arbeiten bieler ÜJtenfchen in SBerlftätten unbgabriten
herüorgerufen merben.

23er oberfte ©runbfafe ber ©amariterthätigteit
foH fein: Reifen, retten, menn möglich, oor altem
aber nur nicht f(haben unb nicht ber eigentlichen

ïhâtigfeit be8 2lrzte8 tiorgreifen.
Unb ma$ bezmeefen bie ©amariterfurfe?
©ie ftären ben Teilnehmer auf, mie bei ben

berfchiebenften Ungtücföfällen meitere brohenbe ©e=

fahren abzumenben unb üorhanbene SSerlehungen

für bie ärztliche $ülfe borzubereiten finb, mie ber

ÜSertejjte richtig zu lagern unb ebentuell z«
transportieren ift ; fie zeigen bie ©renze, bis zu melcher
ber Saie in ber ©orge für einen SBerungtüdten
gehen barf, bermeifen auf bie ©djäbtichfeiten, bie

bon ben SSermunbeten fern zu halten finb, unb
lehren ihn, mit Stühe unb Saltblütigfeit bei einem

plöhlicfien Unglücksfalle ju hanbeln, mo gemöhnliöh
burch baS fopflofe überftürzte $elfenmoHen ber

Umftehenben mehr ©chaben als Stufen geftiftet
mirb. ©elbft toenn ein ©amariterlurs nichts an®

bereS bezmeefen mürbe, als feinen Teilnehmern
biefe Stühe unb Uebertegenljeit beS fpanbelnS, ben

rafdjen unb meiten Slid für baS richtige ®in-
fchreiten einzupflanzen, fo märe bieS fchon ein

grofjer ©eminn unb lohnte bie Sötühe ber
Teilnehmer reichlich- Unb mer mürbe fid) mohl beffer

für ©amariterarbeit eignen als bie grau. Stürmt
man ihr boch bon jeher eine meiche, linbe, zur
Pflege SSerungtüdter gefchaffene Ipanb nach, bie ge-

fdiidt unb ohne unnötige ©djmerzen zu berurfachen,
ZU berbinben unb zu ftü^en mei^.

Ter in SluSficht genommene SurS mirb ztoei
Abteilungen umfaffen. gm theoretifchen Teile
mirb ber Sau beS Körpers unb feine SSerrichtungen

an #anb eines menfehtichon ©feletteS unb bon ana-
tomifchen Tabellen erläutert, fornie bie Sehre bon
ben berfdiiebenen SSerlehungen unb bie fpülfe bei

plöfelicher SebenSgefahr behanbelt merben. gm
p r a f t i f dj e n Teile lernen bie ©amariterinnen baS

Sötateriai fennen, mit meldjem fie zu arbeiten haben,

fie merben unterrichtet im Anlegen ber berfchiebenften
SSerbänbe an SBerfu^Sobjeften, im ©tillen bon S3tu-

tungen, (Einleiten lünftticher Atmung, Anfertigung
bon Slottragbahren jc.

TaS SJtaterial ift ein reichhaltiges unb bietet
beS gntereffanten biel. Tie Seitung beS SurfeS

liegt in bemährten |)änben unb ift zu hoffen, bafj baS

freunblidje ©ntgegenfommen beS „Stoten ^reujeê"
burch rege Teilnahme ber grauen unb Töd^ter am

©amariterfurfe belohnt mirb.

Jur Cßr|ie^im0 to
in geichen bon SSefdhränfiheit liegt in ber

SJleinung, bah alles, toaê man t^ut, be®

fonbetS gelungen unb lobensmert fei ; barin
murzelt bie ©mpfinbtichfeit, toetdje junge

SRäbchen oft ohne jebe gegrünbete Urfadje, meift bei ben

harmlofeften Siedereien an ben Tag legen, ©ie
antroorten entmeber fpifc ftatt fcbelmifch, unhöflich

ftatt humoriftifd), ober fie berftummen in fdjmer
ZU ertragenber SÉeife, fobalb fie fidj nicht bemunbert
ober boch erfannt fehen. Tie ©rziehung ntufj h««
baS ©egengemicht anftreben, toeldjeS in richtiger
Auffaffung eines ©cfjerzeS, echter ©efcheibenheit in
ber ©elbftbeurteilung unb anfprudjSlofem SSerzichten

auf befonbere SSerüdfi^tigung liegt. AnberfeitS
ift auch ben enbtofen Sledereten, gleichbiel, bon
mem fie ausgehen, ein ^emmfdjul) anzulegen, ba®

mit fie nicht läftig unb unzart merben, mie benn

überhaupt baS fdjöne Sllafjhalten auch bon bem

®inbe fchon berlangt merben fann. @S muh fei«
Sachen, Sieden, Toben, turz aüeS, moburdj fein
©emüt ober feine Seibenfdjaftlichfeit erregt mirb,
Zur rechten 3ett einfteßen fönnen. geber zu meit
getriebene Scherz berfeljlt feine SGSirïung ; jebe

nerböfe Sentimentalität mirb berlad)t ; jebe alberne

AuSgetaffenhett mibert an, unb eS zeigt fi<h in
fotehen SOlomenten, mo ber tlebermut bie ©renze
beS ©rtaubten ftreift, ob bie ©rzieljung zum ®e=

horfarn bon rechter Art unb SBirtfamfeit gemefen

ift. ©in teife maljnenbeS SBort ober auch nur ein

mihbißigenber S3lid ber SJlutter muh bem milbeften
®naben genügen, um iljn in feine ©chranfen unb

Zur Sefonnenljeit zurüdzuführen. Sloch biet mehr
aber foflten fie befdjämenb auf ein SJläbchen mirfen,
baS fid) iu feiner Sebhaftigfeit z« meit fortreihen
lieh- ©ine borherrfdjenb üble ©igenfchaft bei ben

SRäbchen, metdje befonbere Aufmerffamfeit erheifcht,

ift bie ©itetfeit. 93is zu einer gemiffen ©renze gtlt
fie an einem SRäbchen nicht als gehler, ba fie in

Wr. 42.

ramn-
Neunzehnter Jahrgang.

Organ für dir Inkrrrffen drr Frsurnwrlk.

1897.

Ak«»e»eà
Bei Franko-Zustellung per Post:

Jährlich Fr. 6.-
Halbjährlich 3.-
Ausland franko per Jahr „8.30

Sr»ti«-Keil«ie»:

„Für die kleine Welt"
(erscheint am l. Sonntag jede» Monat«),

„Ko ch-u. H aushaltungs schule"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats).

ziedsUi»« md Perl«»:

Frau Elise Honegger,
Wienerbergstraße Nr. 7.

Telephon 639.

Sk. Gallen

Znsertionipreii.

Per einfache Petitzeile:
Für die Schweiz 20CtS.

„ das Ausland: SS „
Die Reklamezeile: 60 „

Zi»„à:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Zimu»ltit>zîtlit:
Expedition

der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Motto! Immer strebe »um Ganzen, und kannst du selder kein Ganze»
Werde». «U» dteueude» Glied schlich an ein Game» dich ant Sonnkag, 17. OKtbr.

Inhalt: Gedicht: Resignation. — Samariterkurs
des roten Kreuzes der Lokalsektion St. Gallen. — Zur
Erziebung der Mädchen. — Die Regelung des Placierungswesens

von jungen Töchtern im In- und Auslande.
(Schluß.) — Zweckmäßige Fürsorge. — Die Frau im
Postdienst. — Sprechsaal. — Feuilleton: Auroras
Prüfungen.

Beilage: Das Lied von den kalten Füßen. —
Das Arbeitsfeld der Frau. — Neues vom Büchermarkt.

Reklamen und Inserate.

Resignation.
Sieh' an den Baum in seiner Herbstesruh'!
' Welk fällt ein Blatt um« andre treulos ab.

Ein cinz'ges nicht schmückt ihm sein Wintergrab;
Doch ohne Groll strebt er dem Himmel zu.

Was kümmert ihn der Untreu niedre Schmach,
Bleibt er sich selber und dem Himmel treu,
Ist sein Entsagen Kraft, nicht feige Reu',
Hält er die Hoffnung auf den Frühling wach?
Mensch, wenn dein Glück versinkt im Herbsteshauch,
In welken Blättern, falsch wie Wellenschaum,
Dann tritt heran zu dem verlass'nen Baum
Und lern' entsagen und lern' hoffen auch l

Klcin-Helvetia,

Samariterkurs des roten Kreuzes der
Lokatsekkiou St. Gallen.

son einer Anzahl Damen wurde das „Rote
Kreuz" in St. Gallen schon zu
verschiedenen Malen darum angegangen, einen
Samariterkurs für die hiesige Frauenwelt

zu veranstalten. Das „Rote Kreuz" ist diesem
berechtigten Wunsche gerne entgegengekommen und
hat mit Hülfe einer Anzahl Aerzte, die in
liebenswürdigster Weise ihre Mitwirkung zusagten, die
Abhaltung eines Samariterkurses für Damen
an die Hand genommen und in Aussicht gestellt,
nächstes Frühjahr einen solchen für Herren
nachfolgen zu lassen. Der Kurs soll am 26. Oktober
dieses Jahres beginnen, circa 6 Wochen dauern
und wöchentlich drei Unterrichtsabende umfassen.

Zweifellos wird diese Thatsache überall freudig
begrüßt werden, denn einenteils sind seit dem letzten
Kurse schon eine Anzahl Jahre verflossen, und wird
das damals Gelernte wohl hier und dort ziemlich
in Vergessenheit geraten sein, andernteils ist die

Zahl derer, die noch keinen Samariterkurs
mitgemacht haben, eine so bedeutende, daß es an einer
regen Teilnahme gewiß nicht fehlen wird. Wenn
schon wir ja glücklicherweise in einer Zeit leben,
wo die wenigsten dazu kommen werden, ihre in
Samariterkursen erworbenen Kennwisse und Fertigkeiten

auf dem eigentlich dazu bestimmten Arbeitsfelde,

dem Kriegsschauplatze, auszuüben, so bietet
sich auch ohne dies im täglichen Leben genügend
Gelegenheit, hier und dort helfend beizuspringen

und im Dienste seines Nächsten das Gelernte
praktisch auszuüben. Von welch wohlthätigem
Einflüsse und großem Werte die Samariterkurse sind,
geht daraus hervor, daß wohl in den meisten
größeren Orten der Schweiz schon solche abgehalten
worden find, und Stadt und Land miteinander
wetteifern, möglichst geschickte Samariter auszubilden.

Zugegeben, daß das Bedürfnis nach solchen

auf dem Lande vielleicht ein größeres ist, da es

dort oft schwer hält, schnell emen Arzt herbeizuschaffen,

und der Samariter daher öfter Gelegenheit

hat, seine Kunst zu üben, so bleibt doch in
der Stadt auch ein reiches Feld zum Samariterdienst

übrig.
Sind ja gerade hier die Unglücksfälle nicht

selten, die einenteils durch einen lebhaften Straßenverkehr,

andernteils durch das zusammengedrängte
Arbeiten vieler Menschen in Werkstätten und Fabriken
hervorgerufen werden.

Der oberste Grundsatz der Samariterthätigkeit
soll sein: Helfen, retten, wenn möglich, vor allem
aber nur nicht schaden und nicht der eigentlichen
Thätigkeit des Arztes vorgreifen.

Und was bezwecken die Samariterkurse?
Sie klären den Teilnehmer auf, wie bei den

verschiedensten Unglücksfällen weitere drohende
Gefahren abzuwenden und vorhandene Verletzungen
für die ärztliche Hülfe vorzubereiten sind, wie der

Verletzte richtig zu lagern und eventuell zu
transportieren ist; sie zeigen die Grenze, bis zu welcher
der Laie in der Sorge für einen Verunglückten
gehen darf, verweisen auf die Schädlichkeiten, die

von den Verwundeten fern zu halten sind, und
lehren ihn, mit Ruhe und Kaltblütigkeit bei einem

plötzlichen Unglücksfalle zu handeln, wo gewöhnlich
durch das kopslose überstürzte Helfenwollen der

Umstehenden mehr Schaden als Nutzen gestiftet
wird. Selbst wenn ein Samariterkurs nichts
anderes bezwecken würde, als seinen Teilnehmern
diese Ruhe und Ueberlegenheit des Handelns, den

raschen und weiten Blick für das richtige
Einschreiten einzupflanzen, so wäre dies schon ein
großer Gewinn und lohnte die Mühe der
Teilnehmer reichlich. Und wer würde sich wohl besier

für Samariterarbeit eignen als die Frau. Rühmt
man ihr doch von jeher eine weiche, linde, zur
Pflege Verunglückter geschaffene Hand nach, die
geschickt und ohne unnötige Schmerzen zu verursachen,

zu verbinden und zu stützen weiß.
Der in Aussicht genommene Kurs wird zwei

Abteilungen umfassen. Im theoretischen Teile
wird der Bau des Körpers und seine Verrichtungen
an Hand eines menschlichen Skelettes und von
anatomischen Tabellen erläutert, sowie die Lehre von
den verschiedenen Verletzungen und die Hülfe bei

plötzlicher Lebensgefahr behandelt werden. Im
praktischen Teile lernen die Samariterinnen das

Material kennen, mit welchem sie zu arbeiten haben,
sie werden unterrichtet im Anlegen der verschiedensten

Verbände an Versuchsobjekten, im Stillen von
Blutungen, Einleiten künstlicher Atmung, Anfertigung
von Nottragbahren :c.

Das Material ist ein reichhaltiges und bietet
des Interessanten viel. Die Leitung des Kurses

liegt in bewährten Händen und ist zu hoffen, daß das

freundliche Entgegenkommen des „Roten Kreuzes"
durch rege Teilnahme der Frauen und Töchter am

Samariterkurse belohnt wird.

Zur Erziehung der Mädchen.

in Zeichen von Beschränktheit liegt in der

Meinung, daß alles, was man thut,
besonders gelungen und lobenswert sei; darin
wurzelt die Empfindlichkeit, welche junge

Mädchen oft ohne jede gegründete Ursache, meist bei den

harmlosesten Neckereien an den Tag legen. Sie
antworten entweder spitz statt fbelmisch, unhöflich
statt humoristisch, oder sie verstummen in schwer

zu ertragender Weise, sobald sie sich nicht bewundert
oder doch erkannt sehen. Die Erziehung muß hier
das Gegengewicht anstreben, welches in richtiger
Auffassung eines Scherzes, echter Bescheidenheit in
der Selbstbeurteilung und anspruchslosem Verzichten
auf besondere Berücksichtigung liegt. Anderseits
ist auch den endlosen Neckereien, gleichviel, von
wem sie ausgehen, ein Hemmschuh anzulegen,
damit sie nicht lästig und unzart werden, wie denn

überhaupt das schöne Maßhalten auch von dem

Kinde schon verlangt werden kann. Es muß sein

Lachen, Necken, Toben, kurz alles, wodurch sein
Gemüt oder seine Leidenschaftlichkeit erregt wird,
zur rechten Zeit einstellen können. Jeder zu weit
getriebene Scherz verfehlt seine Wirkung; jede

nervöse Sentimentalität wird verlacht; jede alberne

Ausgelassenheit widert an, und es zeigt sich in
solchen Momenten, wo der Uebermut die Grenze
des Erlaubten streift, ob die Erziehung zum
Gehorsam von rechter Art und Wirksamkeit gewesen

ist. Ein leise mahnendes Wort oder auch nur ein

mißbilligender Blick der Mutter muß dem wildesten
Knaben genügen, um ihn in seine Schranken und

zur Besonnenheit zurückzuführen. Noch viel mehr
aber sollten sie beschämend auf ein Mädchen wirken,
das sich in seiner Lebhaftigkeit zu weit fortreißen
ließ. Eine vorherrschend üble Eigenschaft bei den

Mädchen, welche besondere Aufmerksamkeit erheischt,

ist die Eitelkeit. Bis zu einer gewissen Grenze gilt
sie an einem Mädchen nicht als Fehler, da fie in
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ber Elaturanlage unb bent angeborenen ©djönpeit?»

finn einige ^Berechtigung finbet. 216er fie wirb oft
bis gut llngebübjr burd) ben oberflächlichen ©inn
iprer Umgebung unb ju iïjren Dpren ïommenbe

beifällige 33emerfungen genafjrt unb baburcp ber
SCSert ber Sleufjerlidjïeiten gang ungebührlich in ben

SSorbergrunb gebrängt.
gmmer ift fie tabelnSmert, fobaïb fie ber 2Iu§=

bruc! übertriebener ©etbfttiebe ift unb wiebtigere,

beffere ©eiten beS SebenS beeinträchtigt. SBer in
ben förderlichen SSorjügen ebenfo wie in ben

geiftigen eine ©abe ©otteS erïennt, wirb fie pflegen,

ohne fich wehr als nötig bamit gu befebäftigen.
Stur bie Dummheit bilbet fich etwas barauf ein

unb gtaubt, bafj ein glatte? ©efieptepen unb eben»

mäßiges gigürepen fie fepon pinreiepenb auSgetcpne.

Sie fßflicpt ber SDtutter ift eS, ihre Socpter

fepon früh über ben SSert ber Sleufjerlicpleiten auf»

guflären, um ihr baburcp fpätere fcpmerglicpe ®nt=

täufepungen gu erfparen. ©o nachteilig ber Sefucp

bon Spater *c. ben ffiinbern ift, ebenfo müßten

alle Scpauftetlungen ihrer felbft, bie nur bie ©tel»
feit anfachen, bermieben werben. Samit ift nicht

gemeint, baff jebe feftlicpe SSeranftattung gur geier
irgenb eines gamilien» ober ©eburtStageS pebantifcp

auSgefdjloffen fei; aber eS foil bereu 3wecf immer
bem tinbe, welkem babei eine StoKe gufäUt, bie

hauptfacbe fein — unb nicht baS Vergnügen, feine

eigene, fleine Sßerfon babei borteilhaft gefcpmücEt

unb inS Sicht geftettt gu fehen. SaSfelbe gilt bon
Seflamationen p ähnlichen Sweden. Um bte Sang»

Übungen gang ungefährlich p machen, müffen fie

nur als förderliche Uebung betrieben unb fo früh
in ben Unterrichtsplan mit aufgenommen unb böllig
abgetpan werben, bah «oh leine gefelligen Stehen»

äWecfe ober baS Stachäffen grofjer ©efeüfcpaft babei

inS ©piel lommen.
Senn Weltes unbergefjlicpe Vergnügen bereiten

allein bie Vorbereitungen einem jungen SDläbcpen

p ihrem „erften Satt" ; eS bleibt ihr eine liebe

©rinnerung bis ins fpätere Sllter.

Me ïiUôElurtg bß» piacierung»hrefen»
dint jungen ®ürf|tent im Jn- unb

Hnalanbe.
(@<5tuê.)

Sie „Union für grauenbeftrebutigen" bot im borigen
Sßinter bas Spema ber ©rünbung bon weiblichen Se»

rufSorganifationen, Wie fie in anberen ©täbten mit
grobem ©cfolge ins Beben gerufen würben, angeregt
unb hofft, im näcpften Sffiinter barin einen ©epritt oor»

wärt» p ïommen ; es wäre fehr wünfepbar, bah auch

anbere ©efeEfcpaften, boran biejenigen gemeinnüfcigen

©parafterS, in biefem ©inne arbeiten WoEten.

SElit Segug auf bie SllterSberforgung, bie, obgleich

auch nicht biteft mit ber ©teEenoermittlung gufammen»
hängenb, boch in bem gragenfepema aufgeführt ift, fo

ift p erwarten, bah auch biefe grage, nach Sinnahme
bes eibgenöffifchen ©efepes über UrtfaE» unb firanten»
beificperung, auf eibgenöffifchem Soben ihre ßöfmtg finbe.

Etatürlicp tonnten babei nicht nur Sienftboten in
Setracpt Jommen, fonbern etwerbenbe, beimögenSlofe

fßetfonen überhaupt. (Eigentliche Sienftbotenafple finb
nicht einmal wünfehenswert, ba ber Slufnahme bon

Sienftboten in ben beftehenben Slltersafplen überhaupt
nichts im Sßege ftept; es würbe bamit nur eine Ser»

fchärfung ber ©egenfäpe gwifepen Sienftboten unb ben

anberen erWerbenben Serufsarten gefchaffen. Sah ißiiDate
unb Sepörden in biefem ©inne nod) fehr biet Wirten
tonnen, bebor ftaatltche Slbhülfe erfolgt, liegt auf ber

§anb, ebenfo, bah nirgenbs folgen Slnftalten ber ©parafter
ber Slrmenunterftüpung aufgeprägt werben bürfte.

Um nun bte auf bem ©ebiele ber ©teEenoermitt»

lung beftehenben groften SJUhftänbe p milbern, wären

fowohl auf fcpweiserifcpem als auf internationalem
Soben Slufgaben p löfen.

1. Sas äWifcpen ben fech» Weftfcptoei§erifd)en San»

tonen beftepenbe tonforbat put ©cpupe Junger Beute

im Sluslanbe (fowie bie SoEgiepmtgSberorbnung für
bie ©teEenbermittlung für Sienftboten imgnlanbe, bie

baran anfeplieftt) foEte über bie gange Schweig aus»

gebehnt werben. Sie Jungen Beute unferer beutfepen

tantone, fpecieE gütieps, «nb bie Söcpter befonberB,

finb ben ©efapren, bon benen bas betreffenbe (Conforbat

fie fcpüpen foE, befanntlicp ebenfo ausgefept Wie ihre Weft»

fcpweiserifcpen SllterSgenoffen. Sabei foEte bie ©cpaffung
bon totalen Slufficptstommiffionen bon grauen niept
auher aept gelaffen werben, namentlich ba, wo bie

©teEenbermittlung mit Soft» unb BogiSgeberei berbunben

ift; bie betreffenben, bon ben Sepörben genehmigten Se»

fttmmungen ber Slusfüprungsreglemente ber einzelnen

Sureauj foEten Jebem ©teEefucpenben gebrueft abgegeben

werben müffen, um naepperige Ueberborteilung ausgu»

feplieften.

2. Sa eS bürde phlreicpe S3eifpiele erWiefen ift, bah
bie ben SJtäbcpen im Sluslanbe burd) fcplecpte ©teEen»

bermittlungsbureauï bropenben ©efapren paufttfäcplicp
fittlicper Statur finb, unb in ben weiften gäEen SJtinber»

Jäprige betreffen, fo tann augenfcpeinlicp nur eine inter=
nationale föetämpfung bes aftäbcpenpanbels pgleicp mit
ber §inauffepung ber ©cpupaltersgrenje bon wirtlicpem
SBerte fein, ©ben baburd), bah ber „fjanbet" ititer»
national betrieben wirb, tonnen fiep bie infamen §änbler
fo leicht ber SBeftrafung entstehen, ba in Jebem ßanbe
bie Söeftimmungen wecpfeln, unb ein ©prung über bie
©rense fie aucp aus bem 33ereicpe bes ©trafriepters
bringt. SBcnn bon unferer oberften BanbeSbepörbe aus
bie nötigen ©epritte getpan Würben, um in biefer ©aepe
eine internationale Siegelung su erreichen, wäre ein guter
©rfolg biet eper su erwarten, als wenn bie Slnregung
bon pribaten Greifen ausgept. Sie Sänber, bie jept fepon
innerhalb iprer ©rensen ftrenge einfeplägige SBeftimmungen
befipenfwie Seutfcplanb, ©cpweben, Sänemart, ©nglanb),
würben fiep leicpt gewinnen laffen, unb biefen bereinten
Gräften ncöcpte es leicptet werben, bie Slüdftänbigen
Sum S3eitritt su bewegen. Söie fepon fo manepe puutani»
täte Sbee birett ober inbirett burcp bie ©djweis auf
internationalem SBoben sur SSerwirtlicpung gefotnwen
ift, fo würbe aucp biefe neue Slufgabe, burd) ben S3 unb
an bie §anb genommen, am epeften eine Söfung finben,
bie bem Sultursuftanbe bes su ©nbe gepenben neun»
Sepnten gaprpunberts entfpriept.

Sas S3emer Santonaltomitee bes internationalen
SSereinS ber „greunbinnen Junger SJläbcpen" pat bie
SEitmirfung ber tantonalen fßoliseibirettion su bem
3wecte in Slnfprucp genommen, bah Junge SJläbcpen,
welcpe auswärts in einen Sienftplap ober ein Slnftel»
langsoerpältnis irgenb Welcper Slct su treten beabfieptigen,
besiepungsmeife ipre ©Item, SSormünber, SSeiWanbte tc.
öeranlaht Werben möcpten, nor Slnnapme ber ©teüe fiep
an bie SSertrauenSperfon bes SSerrinS su tnenben, um
fiep über bie ©mpfeplbarteit ber gamilie ober ber Sin»
fteEung su ertunbigen, in welcpe bas betreffenbe SDtäbcpen
treten würbe, gür jeben bernifepen Slmtsbesirt ift eine
folepe SSertrauenSperfon begeiepnet; biefe SBertrauens»
perfonen s'epen bann iprerfeits bie gewünfdpten ©rtun»
bigungen in suberläffiger unb nerf^wiegener SÎBeife un»
gefäumt ein, fo bah babei nur eine geringe ober gar
feine oertoren gept. SIEe biefe SJemüpungen finben
feitenS ber „greunbinnen junger SEtäöcpen" unentgeltlid)
ftatt. Sie 3ufüsbire!tion goEt ber Spätigfeit biefe» Sßer»

eins aEe Slnerfennung ; fie erlägt an bie SÄegierungS»
ftattpalter ein Sreisfdjreiben, worin fie benfel6en bie
Stamen ber erWäpnten SBertrauenspei fönen mitteilt s«r
Slbgabe an bie ©emeinbebepörben, unb öerbinbet bamit
bie ©inlabung an bie ©emeinbebepörben, ©Itern, Sßor»

münber u. f. W., bei jebem gegebenen Slntaffe, s- S8. bei
ber SluSfteEung bon 3luSWeisfd)riften, bapin su Wirten,
bah Junge SMbcpen bor ber Slnnapme auswärtiger
©teEen fiep ber bom genannten SBerein angebotenen
WertooEen §ülfe bebienen.

Mie Jiau im
3n ber „gr. Sßreffe" Wirb barüber SSefcpwerbe ge=

füprt, bah napeftepenbe SBerwanbte bon pöperen Sßoft»
beamten, grauen, Södpter, ©cpweftern u. f. W., weil
gut empfohlen, bielfacp su ben beften ©teEen perange»
Sogen Werben unb fo einerfeits ben männlicpen Jöewerbern
bie guten ©teEen wegfepnappen, anberfeits Söeamten»
familien mit grohen ©epältern unb einem ungebüprlicpen
©influh bilben. 3" biefem 3uftanbe liege eine fociale
Ungerechtigkeit.

„3n einer 3eit", peiht es bort, „in weléer Rimberte
bon jungen, ftrebfamen ©cpWeiserbürgern fiep bergeblicp
naep einer ©teEe umfepen, wel^e ipnen geftatien tonnte,
bereinft ein eigenes §eim su grünben ober bodp ein
ficpereS Slustommen su paben, faEen folepe Sßerpältniffe
boppelt fcpwer ins ©etuiept, unb es wirb baper bem
SSunbeSrat borbepalten

' Werben müffen, folepe Somu»
lationen bon SBefolbungen su berpüten.

3u jebem gaEe, in Welcpem es erWiefen ift, bah
bas ©Wommen eines SJtanneS, beffen grau eine 33e=

amtung ober SlnfteEung bei ber eibg. SSerwaltung be.
fleibet, genügt, um opne bie Unterftüpung ber grau
ein ftanbeSgemäheS Slustommen su fiepern, foEte leptere
Sum fÄücftritt bon ber SBeamtung ober SlnfteEung ber»
aniaht unb bie ©teEe neu befegt werben. Saburcp
mürbe für manep junge Slrbeitstraft et'ne S8apn geöffnet,
ein Söeitrag sur Böfung ber focialen grage geleiftet, bie
ber Staat bei feinen Verwaltungen in aEererfter Binie
im Sluge bepalten foEte."
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fcprtdiraal.

§frage 4289: ®s ift mir aus einem Eiacplah ein
altes, unanfepnlicp unb farblos geworbenes Oelgemälbe
SugefaBen. ©8 ift bunfel, wie mit einer blauen Elaucp»
fepiept übersogen. 3cp rnöcpte basfelbe gerne wieber per»
fteEen unb mürbe gerne bernepmen, welcpe SJlittel su
biefem 3®ecte ansuwenben finb. 3um boraus perslicpften
®ant. %

§frage 4290: ©s ift eine Sebensfrage, bie icp sur
S3eantwortung fteEe, unb wer fiep ber SJlüpe einer faep»

licpen S3eantwortung untersteht, ber tput ein gutes SBerf.
Sluf SSeranlaffung einer mir feit lange befreunbeten, fepr
ernftlicp religiös gefinnten $aire bin id) mit einem fepr
arbeitfamen, braben, jungen SJiatuie befannt geworben
unb pabe naep meprwöcpentlicper, genauer iß rufung feines
SBefenS ipm fcpliefslicp meine §anb sum ©pebunbe s«5
gefagt. SElein SSräutigam ift anerfanntermafjen ein fepr
tücptlger ©efepäftsmann, ein liebeboEer, anpänglicper
©opn unb SSruber unb ein milotpätiger, gutpersiger
SRenfd). Qn ben aept erften SBocpen unferes S3rautftanbeS
Säplte id) mid) s« ben glüdlicbften ber föräute; fo biet
id) immer beobachtete unb fpäpte — icp tonnte feinen
geplcr, niept einmal eine ©pwäcpe an ipm entbeden;
er war mir ber Inbegriff aEer männlicpen SBürbe unb
Xugenb. ®it ©cpwefter meines Söräutigams — eben bie
greunbin, auf beren betreiben icp mit ipm befannt ge»
worben — fuepte bie betrat möglicpft su befcpleunigen.
Sie fagte mir, ber SBruber werbe franf, wenn er fein
©lücf niept balbfeftunb gefiepert pabe, utib es fei meine
Vfticpt, biefen Umftanb s" berücffidjtigen unb feinen
SBünfcpen entgegensufommen. ©o Würbe bie 3eit sur
naben ôoepseit beftimmt, unb mein Söräutigam unb
beffen ©cpwefter überfepütteten miep für meine Slacp»
giebigfeit mit Siebenswürbigfeiten. ®er ^odiseitstag
war bereits feftgefept; aber eine fiep ergebenbe Unregel»
mähigfeit in ben ißapierett nötigte uns sum Sktfcpieben,
worauf icp meinesteils mid) rupig finben tonnte. Meine
©cpwägerin bagegen war ärgerlich unb aufgeregt, unb
oudp meinem Shäutigam ging bie ©aepe nape, ©r fepien
feine gröpliebfeit eingebüfjt su Paben, er fdiräntte feine
SBefucpe bei mir ein, fiteste biefe opne erficptlicpen ©runb
ab unb erfepien mir bebrüdt unb gerftreut. SEHr War
nun bie SSergögerung um feinetwiEen fepr leib, unb icp
fuepte ipn auf jebe SBeife ju erheitern. SBir patten einen
pübfdjen Slusflug geplant ; aber oie ©cpwägerin, bie eines
guhleibens Wegen niept pätte mitgepen fönnen, pinter»
trieb bie Slusfüprung. SEleinem Vräutigam guliebe
aeptete ich aber beffen niept, unb wir maepten ben Slus»
flug in Söegleitung eines 12jäprigen Sirubers meines
Sräutigams. 3u meiner fcpmerglidpen Ueberrafcpung unb
meinem grohen ßeibe tranf mein SBräutigam paftig,
über ©ebübr unb unaufpaltfam bis sur enblicpen S3e»

finnungslofigfeit. gebe liebeboEe SBarnung, jebe ängft»
liepe, befdtwörenbe Sitte War umfonft; er muhte an
frembem Ort su Sett gebraept werben, unb icp lieh einen
Slrgt fommen. gngwifepen ergäplte mir mein fünftiger,
junger ©cpwager, bah fein groher Sruber bon 3«t gn
3eit (8-10 Sßocpen) folepe SlnfäEe pabe; er trinfe
manepen Sag ttadjeinanöer, bis er ooEftänbig fraftlos
fei unb einige Sage bas Sett püten müffe. Elacpper fei
bann aEeS wieber gut. ©r bereue bas SorgefaEene unb
oerfpreche, bah nie etwas Setaniges mepr oorfommen
müffe. Unb für circa swei SElonate fei aucp wirfltcp aEeS
wie weggeblafen ; bann aber fomme baS ©cpredlicpe
wieber gum Sorfcpein. ®er Sruber fei fepon bei Bielen
Slergten unb in maneper Slnftalt geWefen; aber aEeS er»
folglos. Siefe SEîitteilung patte miep faft gu ©runbe ge»
rieptet. Um fo mepr als ber fonfultiette Birgt, ber bie
gamilie meines Serlobten fannte, mir unter bem ©iegel
ber Serfcpwiegenpeit erflärte, es fei bte» ein unpeil»
bares gamilienübel, bas fiep unaufpaltfam bon3eit gu
3eit äuhern Werbe. ÜEiein Serlobter fei fogenannter
Ouartalfäufer; in ber 3wifd)enseit fei er aber ber lieben»»
würbigfte, nüipternfte unb ftrebfamfte SElenfcp. SEieine
©cpwägerin finbet, icp fei oerpflicpiet, mein gegebei eS
SBort eingulöfen, es fei meine bon ©ott mir ans §erg
gelegte Slufgabe als grau unb ©priftin; wenn icp feig
surüdtrete, fei icp an eines braben SJlanneS geitlicpem
unb ewigem Untergange fepulb. 3ft bas niept ein fepreef»
liepes Serlangen SJÎuh icp Wirïliep bie entfepliepe Sluf»
gäbe übernehmen? 3ept ift ber junge SEtann wieber
gang normal; aber icp lamt ben pählicpen unb ent»
würbigenben ©influh niept mepr abfcpütteln; mein Ser»
trauen ift bapin, meine Slcptung ift böEig untergraben,
unb icp fann niept bie geringfte Hoffnung faffen, bah
icp an biefem SEtanne je etwas ausrichten tonnte. 2BaS
palten gutbentenbe, erfahrene ßefer bon biefer ©aepe?

Sine fdjtoer »ebritngte.
tirage 4291: ©ine meiner Söepter (lögapre alt)

ift im ©egenfap gu ben übrigen ©efdjwiftem fepr lang»
fam unb bebäcptig, fowohl in aEen ipren Sewegungen
als aucp im Seilten, unb biefer Umftanb gibt Slnlah
gu täglicpem Serbruh. Sie Srüber unb ©cpweftern
hängen bem SEtäbchen ©pottnamen an, unb ber Sater
bepanbelt fie mit einem eigentlichen StberwiEen; benn
träge Beute finb ipm ein ©reuel. 3d) pabe felbftber»
ftänblicp fepon aEeS getpan, um bem langfamen ffinb
mepr Semperament beigubringen. gep pabe es oft im
Saft mit mir arbeiten laffen, unb pabe es unbarmpergig
gur ©ile angetrieben, ßeiber War bis jept aEes erfolg»
los; benn es ift ipm gans unmöglich, ein rafepes Sempo
einsupalten auf bie Sauer. Sas SEiäbcpen war früper
biel beweglicher, ©s ift gefunb unb fepr fcpwer für fein
Sllter. ©s Wünfcpt fiep tägltcp, fortgebracht gu Wethen
in eine fßenfion, wo es bem ©cpelten bes Saters unb
ben Stecfereien ber ©efepwifter entgogen wäre. ©8 ift
mir angeraten Worben, ber Socpter feine EJHIdj» unb
feine EJteplfpeifen gu bieten, bagegen läglicp breimal ge»
bratenes gleifcp, ©ier, fräftige SouiEon unb alten SBeih»
Wein, gep foE bie Etacptrupe befepränfen unb täglicp gwei»
mal einen ©pagiergang bon einer ©tunbe Sauer an»
orbnen. ©oEte eine folepe Siät nun wirfliep auf bas
Semperament ©influh paben? gep bitte ©rfaprene um
freundliche SEieinungSäuherung unb banfe gum boraus
PeftenS SKBonneitttn tn 8. 6. 8.

girage 4292: 2Bas läht fid) gegen partnäefige Ser»
ßopfung tpun, ohne Slnmenbung oon ©ewaltmitteln?
Sßatient ift magenfranf unb litt an Slutungen.

Pfrage 4293: ©ibt es Sßetrolpeigöfen, Welcpe ge»
rudjlos brennen? Unb finb folepe gum ©rwärmen bon
©cplafsimmeru ratfam, b. p. ber ©efunbpeü niept naep»
teilig? ©rfaprene werben um gütige Slusfunft gebeten.

Sr. ®.
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der Naturanlage und dem angeborenen Schönheitssinn

einige Berechtigung findet. Aber sie wird oft
bis zur Ungebühr durch den oberflächlichen Sinn
ihrer Umgebung und zu ihren Ohren kommende

beifällige Bemerkungen genährt und dadurch der

Wert der Aeußerlichkeiten ganz ungebührlich in den

Vordergrund gedrängt.
Immer ist sie tadelnswert, sobald sie der Ausdruck

übertriebener Selbstliebe ist und wichtigere,
bessere Seiten des Lebens beeinträchtigt. Wer in
den körperlichen Vorzügen ebenso wie in den

geistigen eine Gabe Gottes erkennt, wird sie Pflegen,

ohne sich mehr als nötig damit zu beschäftigen.

Nur die Dummheit bildet sich etwas darauf ein

und glaubt, daß ein glattes Gesichtchen und
ebenmäßiges Figürchen sie schon hinreichend auszeichne.

Die Pflicht der Mutter ist es, ihre Tochter
schon früh über den Wert der Aeußerlichkeiten
aufzuklären, um ihr dadurch spätere schmerzliche

Enttäuschungen zu ersparen. So nachteilig der Besuch

von Theater zc. den Kindern ist, ebenso müßten
alle Schaustellungen ihrer selbst, die nur die Eitelkeit

anfachen, vermieden werden. Damit ist nicht

gemeint, daß jede festliche Veranstaltung zur Feier

irgend eines Familien- oder Geburtstages pedantisch

ausgeschlossen sei; aber es soll deren Zweck immer
dem Kinde, welchem dabei eine Rolle zufällt, die

Hauptsache sein — und nicht das Vergnügen, seine

eigene, kleine Person dabei vorteilhaft geschmückt

und ins Licht gestellt zu sehen. Dasselbe gilt von
Deklamationen zu ähnlichen Zwecken. Um die
Tanzübungen ganz ungefährlich zu machen, müssen sie

nur als körperliche Uebung betrieben und so früh
in den Unterrichtsplan mit aufgenommen und völlig
abgethan werden, daß noch keine geselligen Nebenzwecke

oder das Nachäffen großer Gesellschaft dabei

ins Spiel kommen.
Denn welches unvergeßliche Vergnügen bereiten

allein die Vorbereitungen einem jungen Mädchen

zu ihrem „ersten Ball"; es bleibt ihr eine liebe

Erinnerung bis ins spätere Alter.

Die Regelung des Plarierungswesens
von jungen Töchtern im In- und

Auslande.
(Schluß.)

Die „Union für Frauenbestrebungen" hat im vorigen
Winter das Thema der Gründung von weiblichen
Berufsorganisationen, wie sie in anderen Städten mit
großem Erfolge ins Leben gerufen wurden, angeregt
und hofft, im nächsten Winter darin einen Schritt
vorwärts zu kommen; es wäre sehr wünschbar, daß auch

andere Gesellschaften, voran diejenigen gemeinnützigen

Charakters, in diesem Sinne arbeiten wollten.
Mit Bezug auf die Altersversorgung, die, obgleich

auch nicht direkt mit der Stellenvermittlung zusammenhängend,

doch in dem Fragenschema aufgeführt ist, so

ift zu erwarten, daß auch diese Frage, nach Annahme
des eidgenössischen Gesetzes über Unfall- und
Krankenversicherung, auf eidgenössischem Boden ihre Lösung finde.

Natürlich könnten dabei nicht nur Dienstboten in
Betracht kommen, sondern erwerbende, vermögenslose

Personen überhaupt. Eigentliche Dienstbotenasyle find
nicht einmal wünschenswert, da der Aufnahme von

Dienstboten in den bestehenden Altersasylen überhaupt
nichts im Wege steht; es würde damit nur eine

Verschärfung der Gegensätze zwischen Dienstboten und den

anderen erwerbenden Berufsarten geschaffen. Daß Private
und Behörden in diesem Sinne noch sehr viel wirken
können, bevor staatliche Abhülfe erfolgt, liegt auf der

Hand, ebenso, daß nirgends solchen Anstalten der Charakter
der Armenunterstützung aufgeprägt werden dürfte.

Um nun die auf dem Gebiete der Stellenvermittlung

bestehenden großen Mißstände zu mildern, wären

sowohl auf schweizerischem als auf internationalem
Boden Aufgaben zu lösen.

1. Das zwischen den sechs westschweizerischen
Kantonen bestehende Konkordat zum Schutze junger Leute

im Auslande (sowie die Vollziehungsverordnung für
die Stellenvermittlung für Dienstboten im Inlands, die

daran anschließt) sollte über die ganze Schweiz
ausgedehnt werden. Die jungen Leute unserer deutschen

Kantone, speciell Zürichs, und die Töchter besonders,

find den Gefahren, von denen das betreffende Konkordat

fie schützen soll, bekanntlich ebenso ausgesetzt wie ihre
westschweizerischen Altersgenossen. Dabei sollte die Schaffung
von lokalen Aufsichtskommissionen von Frauen nicht
außer acht gelassen werden, namentlich da, wo die

Stellenvermittlung mit Kost- und Logisgeberei verbunden

ist; die betreffenden, von den Behörden genehmigten
Bestimmungen der Ausführungsreglemente der einzelnen

Bureaux sollten jedem Stellesuchenden gedruckt abgegeben

werden müssen, um nachherige Uebervorteilung
auszuschließen.

2. Da es durch zahlreiche Beispiele erwiesen ist, daß
die den Mädchen im Auslande durch schlechte Stellen-
vermittlungsbureaux drohenden Gefahren hauptsächlich
sittlicher Natur sind, und in den meisten Fällen Minderjährige

betreffen, so kann augenscheinlich nur eine
internationale Bekämpfung des Mädchenhandels zugleich mit
der Hinaussetzung der Schutzaltersgrenze von wirklichem
Werte sein. Eben dadurch, daß der „Handel"
international betrieben wird, können sich die infamen Händler
so leicht der Bestrafung entziehen, da in jedem Lande
die Bestimmungen wechseln, und ein Sprung über die
Grenze sie auch aus dem Bereiche des Strafrichters
bringt. Wenn von unserer obersten Landesbehörde aus
die nötigen Schritte gethan würden, um in dieser Sache
eine internationale Regelung zu erreichen, wäre ein guter
Erfolg viel eher zu erwarten, als wenn die Anregung
von privaten Kreisen ausgeht. Die Länder, die jetzt schon

innerhalb ihrer Grenzen strenge einschlägige Bestimmungen
besitzen (wie Deutschland, Schweden, Dänemark, England),
würden sich leicht gewinnen lassen, und diesen vereinten
Kräften möchte es leichter werden, die Rückständigen
zum Beitritt zu bewegen. Wie schon so manche humanitäre

Idee direkt oder indirekt durch die Schweiz auf
internationalem Boden zur Verwirklichung gekommen
ist, so würde auch diese neue Aufgabe, durch den Bund
an die Hand genommen, am ehesten eine Lösung finden,
die dem Kulturzustande des zu Ende gehenden
neunzehnten Jahrhunderts entspricht.

Zweckmäßige Fürsorge.
Das Berner Kantonalkomitee des internationalen

Vereins der „Freundinnen junger Mädchen" hat die
Mitwirkung der kantonalen Polizeidirektion zu dem
Zwecke in Anspruch genommen, daß junge Mädchen,
welche auswärts in einen Dienstplatz oder ein
Anstellungsverhältnis irgend welcher Art zu treten beabsichtigen,
beziehungsweise ihre Eltern, Vormünder, Verwandte rc.
veranlaßt werden möchten, vor Annahme der Stelle sich

an die Vertrauensperson des Vereins zu wenden, um
sich über die Empfehlbarkeit der Familie oder der
Anstellung zu erkundigen, in welche das betreffende Mädchen
treten würde. Für jeden bernischen Amtsbezirk ist eine
solche Vertrauensperson bezeichnet; diese Vertrauenspersonen

ziehen dann ihrerseits die gewünschten
Erkundigungen in zuverlässiger und verschwiegener Weise
ungesäumt ein, so daß dabei nur eine geringe oder gar
keine Zeit verloren geht. Alle diese Bemühungen finden
seitens der „Freundinnen junger Mädchen" unentgeltlich
statt. Die Justizdircktion zollt der Thätigkeit diese« Vereins

alle Anerkennung; sie erläßt an die Regierungsstatthalter

ein Kreisschreiben, worin sie denselben die
Namen der erwähnten Vertrauenspersonen mitteilt zur
Abgabe an die Gemeindebehörden, und verbindet damit
die Einladung an die Gemeindebehörden, Eltern,
Vormünder u. f. w., bei jedem gegebenen Anlasse, z. B. bei
der Ausstellung von Ausweisschriften, dahin zu wirken,
daß junge Mädchen vor der Annahme auswärtiger
Stellen sich der vom genannten Verein angebotenen
wertvollen Hülfe bedienen.

Die Frau im Postdienst.
In der „Fr. Presse" wird darüber Beschwerde

geführt, daß nahestehende Verwandte von höheren
Postbeamten, Frauen, Töchter, Schwestern u. s. w., weil
gut empfohlen, vielfach zu den besten Stellen herangezogen

werden und so einerseits den männlichen Bewerbern
die gmen Stellen wegschnappen, anderseits Bcamten-
familien mit großen Gehältern und einem ungebührlichen
Einfluß bilden. In diesem Zustande liege eine sociale
Ungerechtigkeit.

„In einer Zeit", heißt es dort, „in welcher Hunderte
von jungen, strebsamen Schweizerbürgern sich vergeblich
nach einer Stelle umsehen, welche ihnen gestatten könnte,
dereinst ein eigenes Heim zu gründen oder doch ein
sicheres Auskommen zu haben, fallen solche Verhältnisse
doppelt schwer ins Gewicht, und es wird daher dem
Bundesrat vorbehalten werden müssen, solche Komu-
lationen von Besoldungen zu verhüten.

In jedem Falle, in welchem es erwiesen ist, daß
da« Einkommen eines Mannes, dessen Frau eine Be-
amtung oder Anstellung bei der eidg. Verwaltung be>

kleidet, genügt, um ohne die Unterstützung der Frau
ein standesgemäßes Auskommen zu sichern, sollte letztere
zum Rücktritt von der Beamtung oder Anstellung
veranlaßt und die Stelle neu besetzt werden. Dadurch
würde für manch junge Arbeitskraft eine Bahn geöffnet,
ein Beitrag zur Lösung der socialen Frage geleistet, die
der Staat bei seinen Verwaltungen in allererster Linie
im Auge behalten sollte."

Kprechlaal.
Fragen.

Krage 4289: Es ist mir aus einem Nachlaß ein
altes, unansehnlich und farblos gewordenes Oelgemälde
zugefallen. Es ist dunkel, wie mit einer blauen Rauchschicht

überzogen. Ich möchte dasselbe gerne wieder
herstellen und würde gerne vernehmen, welche Mittel zu
diesem Zwecke anzuwenden sind. Zum voraus herzlichsten
Dank. N. S.

Krage 4290: Es ist eine Lebensfrage, die ich zur
Beantwortung stelle, und wer sich der Mühe einer sach¬

lichen Beantwortung unterzieht, der thut ein gutes Werk.
Auf Veranlassung einer mir seit lange befreundeten, sehr
ernstlich religiös gesinnten Da n e bin ich mit einem sehr
arbeitsamen, braven, jungen Manne bekannt geworden
und habe nach mehrwöchentlicher, genauer Prüfung seines
Wesens ihm schließlich meine Hand zum Ehebunde
zugesagt. Mein Bräutigam ist anerkanntermaßen ein sehr
tüchtiger Geschäftsmann, ein liebevoller, anhänglicher
Sohn und Bruder und ein mildthätiger, gutherziger
Mensch. In den acht ersten Wochen unseres Brautstandes
zählte ich mich zu den glücklichsten der Bräute; so viel
ich immer beobachtete und spähte — ich konnte keinen
Fehler, nicht einmal eine Schwäche an ihm entdecken;
er war mir der Inbegriff aller männlichen Würde und
Tugend. Die Schwester meines Bräutigams — eben die
Freundin, auf deren Betreiben ich mit ihm bekannt
geworden — suchte die Heirat möglichst zu beschleunigen.
Sie sagte mir, der Bruder werde krank, wenn er sein
Glück nicht bald fest und gesichert habe, und es sei meine
Pflicht, diesen Umstand zu berücksichtigen und seinen
Wünschen entgegenzukommen. So wurde die Zeit zur
nahen Hochzeit bestimmt, und mein Bräutigam und
dessen Schwester überschütteten mich für meine
Nachgiebigkeit mit Liebenswürdigkeiten. Der Hochzeitstag
war bereits festgesetzt; aber eine sich ergebende
Unregelmäßigkeit in den Papieren nötigte uns zum Verschieben,
worauf ich meinesteils mich ruhig finden konnte. Meine
Schwägerin dagegen war ärgerlich und aufgeregt, und
auch meinem Bräutigam ging die Sache nahe. Er schien
seine Fröhlichkeit eingebüßt zu haben, er schränkte seine
Besuche bei mir ein, kürzte diese ohne ersichtlichen Grund
ab und erschien mir bedrückt und zerstreut. Mr war
nun die Verzögerung um seinetwillen sehr leid, und ich
suchte ihn auf jede Weise zu erheitern. Wir hatten einen
hübschen Ausflug geplant; aber die Schwägerin, die eines
Fußleidens wegen nicht hätte mitgehen können, hintertrieb

die Ausführung. Meinem Bräutigam zuliebe
achtete ich aber dessen nicht, und wir machten den Ausflug

in Begleitung eines 12jährigen Bruders meines
Bräutigams. Zu meiner schmerzlichen Ueberraschung und
meinem großen Leide trank mein Bräutigam hastig,
über Gebühr und unaufhaltsam bis zur endlichen
Besinnungslosigkeit. Jede liebevolle Warnung, jede ängstliche,

beschwörende Bitte war umsonst; er mußte an
fremdem Ort zu Bett gebracht werden, und ich ließ einen
Arzt kommen. Inzwischen erzählte mir mein künftiger,
junger Schwager, daß sein großer Bruder von Zeit zn
Zeit (8-10 Wochen) solche Anfälle habe; er trinke
manchen Tag nacheinander, bis er vollständig kraftlos
sei und einige Tage das Bett hüten müsse. Nachher sei
dann alles wieder gut. Er bereue das Vorgefallene und
verspreche, daß nie etwas Derartiges mehr vorkommen
müsse. Und für circa zwei Monate sei auch wirklich alles
wie weggeblasen; dann aber komme das Schreckliche
wieder zum Vorschein. Der Bruder sei schon bei vielen
Aerzten und in mancher Anstalt gewesen; aber alles
erfolglos. Diese Mitteilung hatte mich fast zu Grunde
gerichtet. Um so mehr als der konsultierte Arzt, der die
Familie meines Verlobten kannte, mir unter dem Siegel
der Verschwiegenheit erklärte, es sei dies ein unheilbares

Familienübel, das sich unaufhaltsam von Zeit zu
Zeit äußern werde. Mein Verlobter sei sogenannter
Quartalsäufer; in der Zwischenzeit sei er aber der
liebenswürdigste. nüchternste und strebsamste Mensch. Meine
Schwägerin findet, ich sei verpflichtet, mein gegebc. es
Wort einzulösen, es sei meine von Gott mir ans Herz
gelegte Aufgabe als Frau und Christin; wenn ich feig
zurücktrete, sei ich an eines braven Mannes zeitlichem
und ewigem Untergange schuld. Ist das nicht cm schreckliches

Verlangen Muß ich wirklich die entsetzliche Aufgabe

übernehmen? Jetzt ist der junge Mann wieder
ganz normal; aber ich kann den häßlichen und
entwürdigenden Einfluß nicht mehr abschütteln; mein
Vertrauen ist dahin, meine Achtung ist völlig untergraben,
und ich kann nicht die geringste Hoffnung fassen, daß
ich an diesem Manne je etwas ausrichten könnte. Was
halten gutdenkende, erfahrene Leser von dieser Sache?

Eine schwer Bedrängte.
Krage 4291: Eine meiner Töchter (1ö Jahre alt)

ist im Gegensatz zu den übrigen Geschwistern sehr langsam

und bedächtig, sowohl in allen ihren Bewegungen
als auch im Denken, und dieser Umstand gibt Anlaß
zu täglichem Verdruß. Die Brüder und Schwestern
hängen dem Mädchen Spottnamen an, und der Vater
behandelt fie mit einem eigentlichen Aberwillen; denn
träge Leute sind ihm ein Greuel. Ich habe selbstverständlich

schon alles gethan, um dem langsamen Kind
mehr Temperament beizubringen. Ich habe es oft im
Takt mit mir arbeiten lassen, und habe es unbarmherzig
zur Eile angetrieben. Leider war bis jetzt alles erfolglos;

denn es ist ihm ganz unmöglich, ein rasches Tempo
einzuhalten auf die Dauer. Das Mädchen war früher
viel beweglicher. Es ist gesund und sehr schwer für sein
Alter. Es wünscht sich täglich, fortgebracht zu weiden
in eine Pension, wo es dem Schelten des Vaters und
den Neckereien der Geschwister entzogen wäre. Es ist
mir angeraten worden, der Tochter keine Milch- nnd
keine Mehlspeisen zu bieten, dagegen täglich dreimal
gebratenes Fleisch, Eier, kräftige Bouillon und alten Weißwein.

Ich soll die Nachtruhe beschränken und täglich zweimal

einen Spaziergang von einer Stunde Dauer
anordnen. Sollte eine solche Diät nun wirklich auf das
Temperament Einfluß haben? Ich bitte Erfahrene um
freundliche Meinungsäußerung und danke zum voraus
bestens Abonnenttn tn L. b. Z.

Krage 4292 : Was läßt sich gegen hartnäckige
Verstopfung thun, ohne Anwendung von Gewaltmitteln?
Patient ist magenkrank und litt an Blutungen.

Krage 429Z: Gibt es Petrolheizöfen, welche
geruchlos brennen? Und sind solche zum Erwärmen von
Schlafzimmern ratsam, d. h. der Gesundheit nicht
nachteilig? Erfahrene werden um gütige Auskunft gebeten.

Fr. S.
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gfrage 4294 s fiäfet fidE) niept® tpmt gegen bie päp»
liepe, blaue fjarbe an ben Sjätiben? Sowie e® füpl toirb,
entftept biefe unfcpöne fjärbmtg, bie aucp ben untem
3^etl bet SIrme ergreift. Stan bat mir gefagt, e« tomme
baber, weit ict) bie §änbe immer in faltem SGSaffer »afcbe
unb gur SommerSgeit ebne §anbfcpupe gebe. Sinb wopl
Warme §anbbäber anzuraten? Unb trie ift e® mit bem

beftänbigen Xragen oon Iebernen §albpanbfcpupen
3» 3*

Itnttoorten.
H#f 3irage 4268 : Sacpbem mir ba® Saponin bon

einer befreundeten §ausfrau al® SBafcpmittel febr em=

pfoplen worben ift, babe icfj baäfelbe ebenfall® in ®t=
brauch gegogen unb bin Wttflicp befriebigt babon in
jeber SBegiepung. Slber mit SGSaffer gum grünblicben Slus»
fpülen fpare ich ni<bt, unb e® barf gewiß bei feiner
Slrt bon SBafcpmittel bamit gefpart toerben, wenn ein
tabeüofer ©rfolg gu Xage treten fott. SBaS nüpt e®,

Wenn ba® SBafcpmittel ben Scpmup mit ßeicpttgfeit auf»
löft, Wenn aber bie baburcb fcpmupig geworbene Sauge
nicbt au® ber SBäfcpe b«au«gebrüctt unb burcp reid>=

liepe® SGSaffer perauSgefpült wirb? Sie SBäfcpe bleibt
babei mipfarben unb gelb, unb baran fott bann ba®

SBafcpmittel fcpulb fein. gi. ©. ®.

.Auf ^frage 4272 : ©S ift fepr gwecfmäpig, bie

Stäuslötper mit gangem ©ptor p oeiftopfen; e® riecpt
0War im Slnfange ftarf, bertreibt aber auch bie fliegen
unb anbere 3nfetten.

Huf 3Wage 4281: ©8 geigt einen fcpnöben ©paratter,
Wenn ber SDîenfc^ feinen Vergnügen nacpgepen fann, im
VeWuptfein, bap anbere baiunter leiben. — Xie Selbft»
morbberfucpe ober Simulation bon folcpen (inb faum
ernftpaft p nepmen, man fottte fiep nur niept barüber
ängftigen, e® Wirb bann fepon aufpören, — auep Wäre
e« beim näeptliepen 3lu®bleiben be® Sîamte® gut, Wenn
fiep feine Sngepörigen rupig unb ftitt p §aufe berpalten
fönnten ; Vorwürfe in gereijter Stimmung, bermepren
nur ba® Uebel.

3n bitfer Sage gibt e® für bie fjrau nur einen

fftat, er peipt : ertragen, bulben, leiben, öffentlicpe®
Sletgerni® oermeiben; es fei benn, bap Sie Trennung
oorgiepen würbe; allein biefer Sepritt, wenn er bon ber

grau auägept, pat für fie meift feplimmere golgen,
al® ein unbefriebigenbe® 3ufammenleben.

Jlnf ^trage 4281: Stau tarnt attp feinfüpHg fein,
unb wenn Stutter unb Xocpter unrupig feplafen, bis ber
Vater fpät in ber Sliaept peimfommt, fo ift bie® be® guten

p biel getan. Stnberfeit® mup jeöem einleucpten, bap,
Wer {eben anbern Sag bis pm Storgen im 2Birt®pau®
fipt, fein Selb bergeubet, feinen ©paratter berbirbt unb
im Saufe ber 3apre feinen ©eift gerrütten wirb. Xie
Wiberliepen Scenen im fjjaufe finb eine golge ber Xrhtf»
gewopnpeit, unb bie wieberpolten Xropmtgen mit Selbft»
morb beuten auf ben Veginn einer ©eiftestranfpeit. ©8
ift bie atterpöepfte Bät, ber berberblicpen ©ewopnpeit gu
entfagen: ber Stann fepre um, epe es p fpät ift.

Sr. 371. lu SB.

Jlnf gfrage 4281: 3n bem immer intereffanten
Spredjfaal 3pre® fepr gefepäpten Statte® ftnbe tep wieber
eine grage, bie miep gang befonber® intereffiert, Weil fie
bireft einen ber wieptigften fünfte im ©peteben berüprt.
Sil® Xanf für ba® Stufwerfen biefer meine® ©raepten®
fepr bebeutfamen grage riepte icp folgenbe Bäten an bie
bereprtiepe ©infenberin: Sie teilen uns mit, bap bie be»

treffenbe grau (finb Sie e® felber?) „eine liebebebürfttge
Salut" fei. Sep Witt 3pnen etwa® betraten: Xer Stann
ift noep liebebebürftiger al® bie grau. Stau fagt, bie

grau pabe ein gartbefaitete« ®emüt ; ber ©paratter be®

Stanne® ift wopl rauper, aber i«p berfiepere Sie, im
©emiite be® Stanne® finben Sit gang erftaunlicp garte
Saiten, wenn Sie fiep bie Stüpe nepmen, ben Stanne®»
(paratter nitpt nur naep feinem 3lu®brucf®Wefen gu be»

urteilen, fonbern ipn genau gu ftubieren. Sie grau
ftubiert biel gu Wenig ben Stann, unb ba® ift bie Ur=
faepe fo maneper froftigen ©pen! Unb gerabe bie ßiebe»
bebürftigteit ift im ©emüte be® Stanne® befonber® ftart
entwicfelt, tief berborgen in feinem Snnerften regt fiep

ba® unaufpBrlicpe Serlangen naep Siebe (berftepen Sie
midj rieptig: in ibealem Sinne!), gleicp einem unwiber»
ftepliepem Xrange naep einem ©twa®, unb tief unglüefliep
ift berjenige Stann, ber in ben ®lauben oerfättt, niemals
biefe« ©twa® gu erreiepen, oeraebliep auf bie Vefriebigung
biefe® gepeimften SBunfcpeS poffen gu müffen. Unb in
biefem fünfte ift ba® 2Jtanne®gemüt fo grengenlo® fein»
füplig! Surcp münblicpe Setfieperungen ber Siebe unb
Sreue, burcp ba® matettofefte Serpalten be® geliebten
©egenftanbe® Wirb Wopl Bufriebenpeit (fepeinbare wenig»
ften®) erreidpt, niept aber bie Sefriebigung, naep Weleper
ber Stann — unb auep ber Sater leepgt. ®ie grau
mag eine mufterpafte §auspätterin fein, treu Wie @olb,
pünttliep unb geWiffenpaft ipm alle® fepaffen unb beforgen,
wa« er gut Sequemliepfeit, für fein raaterialiftifepe® Seben

benötigt; bie Xoepter mag in allen biefen Seftrebungen
bie Stutter getreuliep unterftüpen, bem Sater fogar
manepen Sup auf bie SBange brüeten — bas alles bringt
bem ®atten unb Sater bie innere Sefriebigung niept.
®iefer wirb rüctpaltlo® tonftatieren: Sep bin gufrieben,
eine beffere grau, ein beffere® Sinb pat tein Stenfep, fie
tpün mir alle® guiiebe, ipr gange® Serpalten ift tabetto« —
unb babei ift unb bleibt er unglüefliep, unb biefe® Un»

glüef fuept er in frember ©efettfepaft, in ber Sefriebigung
allgemeiner SBünfepe, in irgenb einer Sefcpaftigung u. f. w.
eingufepläfern, gu oergeffen. Stanep eine grau tput fo
Wenig für ipren Stann, weil ipr ein Steprere® niept ein»

fällt ober Weil fie ein Steprere® niept tpun fann, unb boep

füplt ipr Slann fiep wunfeplo® glücfltcp mit ipr! 2Bie
fommt ba®? ©lauben Sie ja niept, bap fleinlicpe Un»
banfbarfeit unb Slnfprueplofigfeit in biefer Saepe eine

mapgebenbe Sotte fptelen, bas „®ing" liegt tiefer. ©8
fommt gar niept barauf an, wa« unb Wieöiel bie grau
für ipren ©atten, überpaupt ba® SGßeib für ben Stann

tput, nur ba® „2Bie" ift ausfeplaggebenb. ®er ©aben»
empfangenbe fiept mit befonberm Sluge, ba® peinliep
feparf ift; er Weip e® im 3JÎornent, ob er bie ©abe bem
©ebote ber Siebe ober bem blopen ißflicptgefüpl gu ber»
banfen pat, unb je emfiger bas leptere fepafft, befto mepr
füplt ber ©mpfangenbe fiep bom ©eber abgeftopen. ©ine
Wtrfliep liebenbegrau tput (icp möepte faft fagen un»
bewupt) für ipren ©atten gar biel, oa® unfepeinbar ift,
aber ben ©mpfänger mit ©lüeffeligfeit erfüllt, unb Wa®
noep mepr bebeutet: fie bergipt in bü-fer Jqinfiept niept®.
®te Siebe ift bie gewiffenpaftefte SDlapnerin, bie forg»
famfte Sepafferin, unb ber ©mpfänger erfennt fie gar
balb in ber Slrt bes ©ebenS, am ftuffe, an ber Se»
fepaffenpeit ber ©abe — an allem unb am beutliepften
am Slusfepen, am gangen SBefen unb ©ebaren bes
©ebers. So feinfüptig ift aber auep nur bie wapre
Siebe, bie fiep felbft wieber beim ©mpfange gum Slus»
bruef bringt. ®er mit Siebe ©ebenbe oerlangt bie Beiepen
ber Siebe im ©mpfang, unb bie intenfiofte, nieber»
brücfenbfte, abfcprecfenbfte ©nttäufepung erfäprt berjenige,
ber mit einer bon Siebe biftierten Spenbe auf lieblofen
(wenn auep noep fo freunblicpen) ©mpfang ftöpt. 3ft
ba® bem betreffenben ©atten unb Sater fepon paffiert?
gragen Sie bie grau unb beren Xocpter barüber au®,
bietteiept gelingt e« 3Pnen, pierüber eine aufrieptige Slnt»
wort gu erpalten. ®ap im Saufe ber Bät bie leiben»
fepaftliepen Slusbrücfe ber Siebe gwifepen gwei Slenfcpen
mäpigere ©eftalt annepmen, Wopl auep gang oerfepwinben,
weip iep ; niemal® aber beränbern fiep jene unfepeinbaren,
nur für bie Seteiligten bemerfbaren Slngeicpen ber wapren,
ungefünftelten Siebe, bie für ben SJiattn Sebürfnis ift.
3ä) bepaupte, bap eine grau ben SJtann naep iprem
Sîillen unb ©efepmaef ergiepen fann, opne bap ber SWann
unter ben berüeptigten Sßantoffel gerät, wenn fie ba® ift,
wa® fie fein fott : fein anbere® Selbft. Unb genau bas»
felbe ift umgefeprt ber gatt. Sie fragen nun oietteiept,
wie iep bagu fomme, ba® alles mit 3P«r grage in Ser»
binbung gu bringen? SBeil iep in biefen ausgeführten
Momenten bie Urfaepe bes bon 3puen gefepilberten Sn"
Würfniffe® erbliefe. SQ3a®iep pier ausgeführt, begw, ge»

forbert pabe, ift offenbar in ber betr. gamilie niept bor»
panben. Stutter unb Xocpter fennen niept ober gu wenig
bie ibeale, rieptige Siebe, unb e® gept ihnen baper bie
Sefäpigung ab, bem Slanne bie gamilie unb bas ®a=
beim lieb gu maepen. ©in Seifpiel aus meinem eigenen
Seben: ©8 gab eine Bät, ba icp regelmäpig noep fpät
Slbenb® meine greunbe am SBirtstifcp auffuepte. 3Jtan
plauberte unb bebor man fiep'® berfap, war es 2—3 Upr
morgens. Steine grau maepte mir allerlei Sorwürfe,
aber bergeblicp — befeplen läpt fiep einStann niept,
unb ift ber Sefepl auep feplau in bie gorm einer Sitte
gefleibet. Sepliepliep bemerfte iep, bap ba® lange SBirts»
pausfipen mtr niept gut tpat. Storgen® plagte miep ein
eigentümliche® Xtüefett im Kopf, tropbem iep nie be»

trunfen peimfam. Stuep würbe mir ber lange fgeimweg
oft befcpwerlidp. ©ang plöpliep unb opne 3utpun Oer grau
änberte icp bie ©efepiepte berart, bap icp niemal® ein
2Birt®pau« betrete, wenn miep niept irgenb eine wefentliepe
Seranlaffung bagu nötigt. X)as pätte meine grau bälber
paben fönnen, wenn fie ftatt ber Sorwürfe mir mor»
gen® oietteiept einen fcpwargen Kaffee ober fonft ein Slittel
gur Sefeitigung meine® Uebelbefinben® gereiept pätte,
Wenn fie mir irgenb einen ©rfap gu §aufe geboten pätte
für bie ©efettigfeit im SBirtspaufe, Wenn — iep noep
manepe® anbere im §aufe, in ber gamilie gefunben pätte,
wa® mir mangelte, wenn mir bas alle® geboten worben
wäre, Wie es meinem ©emüte gugefagt pätte. Xer Slann
Witt in erfter Sinie frei fein, uno Was er tput unb läpt,
freiwillig tpun unb laffen. 3lber jebe® Xpun unb Soffen
pat feine Seranlaffung, aus Sicpis wirb niept®, unb au®
jebem ©twa® mup etwas werben, jebe® Xing pat feine
Urfaepe. Sie paben fiep bie Klagen bortragen laffen;
in biefen erfennen Sie leine Urfacpen, Sie fönnen biefe
nur erforfepen, unb Wenn 3pre SeobaeptungSgabe unb
3pt Xefinitionsoermögen genügfam entwicfelt finb, um
bie Urfacpen, wenn Sie fie entbeeft, auep gu erfennen,
bann maepen Sie bie grau unb beren Xocpter barauf
aufmerffam. ©leiepgültigfeit mit fiep felbft fpielt oft in
folepen Serpältmffen eine grope Solle ; mancpmal ift bie
Siebe wopl noep oorpanben, aber e® mangelt bie ©nergie,
fie frifep gu erpalten, unb ba fann aufgeweeft werben.
Xie Stenfepenfeele ift burepau® fein unerforfepbare® Sätfel,
ber Slenfep ift nur gu bequem, fie grünblitp gu erforfepen,
unb gu leichtgläubig, als bap er fiep niept bon äuper»
liepen ©rfepeinungen irreleiten liepe. Xa® Xenfen, ba®
Kombinieren finb müpfame Xinge, aber fie finb bie 3luf»
gaben be® Stenfepen, bie er löfen fott, unb am epeften
ftept e® ipm an, fiep felbft, ben Sienfcpen gu ftubieren.
Unb Weil bie betreffenbe grau unb beren Xocpter ba«
niept tpun, finb fie ratio®, maeptlo® gegen ba® Serpalten
beS ©atten unb Saters. Sie fotten mit ipm leben
lernen, bann werben fie niept mepr neben ipm leben.
Unb bas alle® mögen auep jene Siänner beaepten, welepe
biefelbe ober äpnliepe Klagen fummerbott in fiep perum»
tragen, Wie bie bon ber ©infenberin „Serita«" ber»
öffentliepte.

Huf ?trage 4282: Ungegogene Sünglinge bon
16—17 3apren finb noep als unartige Kinber gu tarieren,
bie man niept ernft nepmen fann. Sinb fie ber jungen
Xocpter aber wirfiiep läftig, fo fott bie Stutter an beren
©Item ein pöfliepe®, ernfteS Srieflein fepreiben, um fiep
über bie Ungegogenpeiten gu beflagen ; ba® wirb benfliep
genügen, opne bap bon ber Sacpe weiter brauept ge-
fproepen gu werben. gt. m. in ss.

Huf gtrage 4283 : ©s ift niept gang leiept, biefe
grage gu beantworten. 3Benn bie Sereinstpätigfeit aus»
fepliepliep bem B®t^c ber gortbilbung unb ber ©efunb»
peitspflege bient unb niept jebesmal bie obligaten Kneip»
ftunben angefeploffen werben, fo läpt fiep faum etwas
bagegen fagen. 3ft ber junge Staun einmal berpeiratet,
fo wirb Wopl bon felbft eine Sebuftion eintreten; es
Wirb genügen, ben Kunftnerein monatlich einmal gu be»

fuepen unb bie Xurnftunben reept oft burcp ausgiebige

Spagietgänge gu gWeien gu erfepen. Sluep ber Xpeater»
abenb unb ber gefettige Slbenb in Serwanbten» unb
greunbesfreifen brauept ben Stann niept bon ber grau
gu entfernen. llebrigenS fönnte ber fünfnnbgwangigjäprige
Stann bem Sitter naep ja felbft fepon berpetratet fein;
es Witt alfo niept reept einleucpten, warum er noep fo
peinliep bemuttert Werben foil. SBenn er auep öfonomifep
felbftänbig ift burcp feine Hrbeitsleiftung, fo pat er feine
§anblungen auep jelPft gu beantworten, unb ein ängff»
liepe« Seoormunben Wirb beffer bermieben. gtj. ©. 3.

Huf §frage 4283 : Slngenepme ©efettigfeit ift für
einen jungen Stann auperorbentlicp Wicfjttg unb bilbenb,
bem Singen unb Xurnen fottte man nicht wtpren; aber
bentiocp bin iep 3prer Stnficpt, bap auep bes guten gu
biel getan Werben fann. Xer Sereinsteufel unb geft»
teufel bergiftet bie greuben ber §äusliepfeit, unb Wer
ben Xag über ftreng gearbeitet pat, fann bann niept
jeben Slbenb fpät gu Sett gepen, opne bap irgenb etwas
notleibet, ©s fottte alfo notwenbig eine Sefepränfung
be® an fiep niept berwerfliepen Xreiben® eintreten.

gr.. 37!. In SB.

Huf Jfrage 4284 : Saffen Sie 3P« neuen ©ummi»
galofepen mit einer foliben, aber leiepten Sebtrfople
(quer in ber Stitte ber Sople geteilt, um ba® leiepte SluS»
unb Slngiepen gu ermögliepen) berfepen. Sie werben ba»
burcp eine Weitaus gröpere §altbarfeit ergielen. Sie
müffen ferner barauf fepen, breitfoplige ©ummifepupe
gu Wäplen, bamit bie Sople ber Unterfcpupe an ben
Seiten ber Ueberfepupe niept gu ftarf fpannt unb fehliep»
liep burepfepneibet. Éucp barf bie Sople 3prer Unter»
fepupe niept mit Stiften befiftigt ober genagelt fein;
fonbern es ift ein genäpter Sepup, beffen Sie bebürfen.

m. 3*s:.
Huf 3frage 4284: ©s gibt ©ummiüberfepupe, bie

länger al® brei SBoepen auspalten ; für Sie Werben aber
Stoffüberfepube, bie fiep mit einem £eberriemen gufepnatten
laffen, am beften bienen. 3pr Sepupmaeper fann 3pnen
folepe geWip befepaffen. gt. sm. in sb.

Huf Jrage 4285: SBenn eine SBitwe iprem Sor»
rnunb ein ©tfepenf maept, fo bebeutet bas boep gernifj
niept, bap fie ipn peiraten möepte. Siegen alfo ©rünbe
gum Scpenfen bor, fo legen Sie 3Prem guten SBitten
feinen Bwang an. ©S ift natürlich für eine junge SBitwe
fepr Wieptig, ipren guten Suf gu bewahren unb felbft
ben böieit Schein nicht auffommen gu laffen ; aber attgu
ängftlicp barf man boep auep niept fein. gr. 3». tn sb.

Huf ^irage 4286 : Xie Stutter fott fiep in feiner
Sßeife oon iprem Sopne finangiett abpängig maepen,
unb gWar barf fie btes niept im 3ntereffe iprer übrigen
Kinber. Xiefe Slbpängi^feit, biefe ©tnmifepung eines
ältern StuberS in bie mütterlichen ©ntfcpliepungen über
bie jungen Kinber, ift ein unnatürliche® Serpältnis, ba®

niept nur bie jüngeren ©efepwifter, fonbern auep bie
Stutter mipftimmen unb peinigen fann. Stänbe bie
Stutter allein, fo fönnte fie ein folepes Opfer Wopl
bringen. satter Sefet In S3.

Huf tirage 4286 : Stan fott ba® Siefen nie für
ben Sepein opfern. SBer irgenb oernünftig benft, wirb
Sie wegen bem willigen SSeforgen ber geringgefepäpten
Sirbett nur um fo mepr achten, unb bie Sluserwäplte
3pre« Sopne® ober beren ©Item müßten fepon gang
auperorbentlicp unoernünftige Heute fein, wenn fie pierin
ein §inberni® erblicfen Würben. 3pr Sopn fott nur rupig
anfragen ; er Wiib fiep feinen Korb polen in biefen Bäten,
wo Stäbepen fo fepwer einen Stann befommen; alle
Weiteten Siebenten fallen bann Oon felbft Weg.

gr. HR. In SB.

Huf girage 4286: SBenn bas SBopl 3pre® SopneS
e® erforbeiliep maept, bap Sie 3pr ©efepäft aufgeben,
fo fönnen Sie ipm ben ©efatten tpun, DorauSgefept,
bap er im ftanbe ift, einen pinlängli^en ©rfap für
ben auSfattenben SSerbienft gu bieten; wo niept, fo ift
niept eingufepen, warum Sie ein ©efepäft aufgeben
fotten, ba® 3Pnen ermöglicht, bie nöügen ©jiftengmittel
für Sie unb 3b« Kinber eprliep gu erwerben. Xer
fjrangofe fagt: „II n'y a pas de sot métier, mais il y
a de sottes gens."

Huf §irage 4287: 3ebenfattS niept mit Strenge,
bie nur ba® ©egenteil bes beabfieptigten ©rfolges er»
gielen Würbe. Dtegelmäpige, befriebigenbe Strbeit, tägliepe
ißfliepten würben ba® befte Stittel fein, unb Sie finben
gewip einen SBeg, biefes bem Stäbepen munbgereept gu
maepen, g. S3, burcp SSerfpreepen in einer SBelopnung,
eine® in Slusfiept gepeilten S3ergnügens. gt. <m. in sb.

Huf gfrage 4287: ©ine Xofis ©efattfuept fteeft in
jebem Stenfepen, gumal in jebem Stäbepen, unb e® fott
nur bagegen gearbeitet werben, wenn fie ausartet unb
fiep in gefäprltepe S3apnen begibt. Stenn bie Stutter ober
©rgieperin aber niept felber merft, Wie biefem Uebel am
beften beigufommen ift, fo mangelt ipr ba« Xalent unb
bie nötige fjeinpeit, Welepe gu einer Specialergiepung
unerläpliep ift. Xer Umgang mit befepeibenen Xöeptern,
beren ©parafterbilbung bie ©efattfuept in eble Söapnen
geleitet pat; ber parmlofe §inweis auf ba unb bort
gu Xage tretenbe folgen gefäprlieper ©efattfuept; bie
SMeprung burep flug ausgewählte ßeltüre; gegebenen»
falls bie offene Söefcpämung bei berXpat; bie ber map»
los ©efattfüeptigen oerfepaffte eigene ©rfaprung, bap
jolepe Söemüpungen für gebiegene Stänner flat am Xage
liegen unb abftopenb auf fie Wirten; ba® Verbringen
in Verpältniffe, Wo bie ©efallfücptige abfolut feine @e=

legtnpeit finbet, mit ipren Künften gu reüjfieren; bie
freunöfcpaftliepen Söeleprungen einer lebenserfaprenen,
uaepfiepttg milben, miitterUipen greunbin, bie über ba®
Sllter ber gefäprlicpen ©efattfuept pinaus ift, bie es aber
über fiep gewinnt, ber gu Veleprenben in ber 3ugenb
felbft gemachte Wepler gu befennen, unb Welepe e® unter»
nimmt unb oerftept, bem jungen ©efepöpf bie rieptige
äßegleitung für Vetämpfung be® geplers gu geben:
bie® alle® finb Stittel, bie gur SlnWenbung gebraept
Werben fönnen. Xas „SBie" unb „SBann" eine® jeben
eingelnen in gweefmäpiger SBeife auSgufinben, mup Saepe

§
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Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter flir den häuslichen Kreis

Krag« 42S4 - Läßt sich nichts thun gegen die
häßliche, blaue Farbe an den Händen? Sowie es kühl wird,
entsteht diese unschöne Färbung, die auch den untern
Teil der Arme ergreift. Man hat mir gesagt, es komme
daher, weil ich die Hände immer in kaltem Wasser wasche
und zur Sommerszeit ohne Handschuhe gehe. Sind wohl
warme Handbäder anzuraten? Und wie ist es mit dem

beständigen Tragen von ledernen Halbhandschuhen?^

Antworten.
Auf Krag« 4268 : Nachdem mir das Saponin von

einer befreundeten Hausfrau als Waschmittel sehr
empfohlen worden ist, habe ich dasselbe ebenfalls in
Gebrauch gezogen und bin wirklich befriedigt davon in
jeder Beziehung. Aber mit Wasser zum gründlichen
Ausspülen spare ich nicht, und es darf gewiß bei keiner
Art von Waschmittel damit gespart werden, wenn ein
tadelloser Erfolg zu Tage treten soll. Was nützt es,
wenn das Waschmittel den Schmutz mit Leichtigkeit auflöst,

wenn aber die dadurch schmutzig gewordene Lauge
nicht aus der Wäsche herausgedrückt und durch
reichliches Wasser herausgespült wird? Die Wäsche bleibt
dabei mißfarben und gelb, und daran soll dann das
Waschmittel schuld sein. Fr. G. s.

Auf Krage 4272: ES ist sehr zweckmäßig, die

Mäuslöcher mit ganzem Chlor zu verstopfen; es riecht

zwar im Anfange stark, vertreibt aber auch die Fliegen
und andere Insekten.

Auf Krage 4281: Es zeigt einen schnöden Charakter,
wenn der Mensch seinen Vergnügen nachgehen kann, im
Bewußtsein, daß andere darunter leiden. — Die
Selbstmordversuche oder Simulation von solchen sind kaum
ernsthaft zu nehmen, man sollte sich nur nicht darüber
ängstigen, es wird dann schon aushören, — auch wäre
e» beim nächtlichen Ausbleiben des Manne» gut, wenn
sich seine Angehörigen ruhig und still zu Hause verhalten
könnten; Vorwürfe in gereizter Stimmung, vermehren
nur das Uebel.

In dieser Lage gibt es für die Frau nur einen

Rat, er heißt: ertragen, dulden, leiden, öffentliches
Aergernis vermeiden; es sei denn, daß Sie Trennung
vorziehen würde; allein dieser Schritt, wenn er von der

Frau ausgebt, hat für fie meist schlimmere Folgen,
als ein unbefriedigendes Zusammenleben.

Auf Krage 4281: Man kann allzu feinfühlig sein,
und wenn Mutter und Tochter unruhig schlafen, bis der
Vater spät in der Nacht heimkommt, so ist dies des guten
zu viel getan. Anderseits muß jedem einleuchten, daß,
wer jeden andern Tag bis zum Morgen im Wirtshaus
fitzt, sein Geld vergeudet, seinen Charakter verdirbt und
im Laufe der Jahre seinen Geist zerrütten wird. Die
widerlichen Scenen im Hause sind eine Folge der
Trinkgewohnheit, und die wiederholten Drohungen mit Selbstmord

deuten auf den Beginn einer Geisteskrankheit. Es
ist die allerhöchste Zeit, der verderblichen Gewohnheit zu
entsagen: der Mann kehre um, ehe es zu spät ist.

Fr. M. l« B.

Auf Krage 4281: In dem immer interessanten
Sprechsaal Ihre» sehr geschätzten Blattes finde ich wieder
eine Frage, die mich ganz besonders interessiert, weil sie

direkt einen der wichtigsten Punkte im Eheleben berührt.
Als Dank für das Aufwerfen dieser meines Erachtens
sehr bedeutsamen Frage richte ich folgende Zeilen an die
verehrliche Einsenderin: Sie teilen uns mit, daß
diebetreffende Frau (find Sie es selber?) „eine liebebedürftige
Natur« sei. Ich will Ihnen etwas verraten: Der Mann
ist noch liebebedürftiger als die Frau. Man sagt, die

Frau habe ein zartbesaitete» Gemüt; der Charakter des
Mannes ist wohl rauher, aber ich versichere Sie, im
Gemüte des Mannes finden Sie ganz erstaunlich zarte
Saite«, wenn Sie sich die Mühe nehmen, den Mannes-
charakter nicht nur nach seinem Ausdruckswesen zu
beurteilen, sondern ihn genau zu studieren. Die Frau
studiert viel zu wenig den Mann, und das ist die
Ursache so mancher frostigen Ehen! Und gerade die Licbe-
bedürftigkeit ist im Gemüte des Mannes besonders stark
entwickelt, tief verborgen in seinem Innersten regt sich

das unaufhörliche Verlangen nach Liebe (verstehen Sie
mich richtig: in idealem Sinne l), gleich einem
unwiderstehlichem Dränge nach einem Etwas, und tief unglücklich
ist derjenige Mann, der in den Glauben verfällt, niemals
diese« Etwas zu erreichen, vergeblich auf die Befriedigung
dieses geheimsten Wunsches hoffen zu müssen. Und in
diesem Punkte ist das Mannesgemüt so grenzenlos
feinfühlig! Durch mündliche Versicherungen der Liebe und
Treue, durch das makelloseste Verhalten des geliebten
Gegenstandes wird wohl Zufriedenheit (scheinbare wenigstens)

erreicht, nicht aber die Befriedigung, nach welcher
der Mann — und auch der Vater lechzt. Die Frau
mag eine musterhafte Haushälterin sein, treu wie Gold,
pünktlich und gewissenhaft ihm alles schaffen und besorgen,
was er zur Bequemlichkeit, für sein materialistisches Leben
benötigt: die Tochter mag in allen diesen Bestrebungen
die Mutter getreulich unterstützen, dem Vater sogar
manchen Kuß auf die Wange drücken — das alles bringt
dem Gatten und Vater die innere Befriedigung nicht.
Dieser wird rückhaltlos konstatieren: Ich bin zufrieden,
eine bessere Frau, ein besseres Kind hat kein Mensch, fie
thun mir alles zuliebe, ihr ganzes Verhalten ist tadellos —
und dabei ist und bleibt er unglücklich, und dieses
Unglück sucht er in fremder Gesellschaft, in der Befriedigung
allgemeiner Wünsche, in irgend einer Beschäftigung u. s. w.
einzuschläfern, zu vergessen. Manch eine Frau thut so

wenig für ihren Mann, weil ihr ein Mehrere« nicht
einfällt oder weil fie ein Mehrere? nicht thun kann, und doch

fühlt ihr Mann sich wunschlos glücklich mit ihr! Wie
kommt das? Glauben Sie ja nicht, daß kleinliche
Undankbarkeit und Anspruchlosigkeit in dieser Sache eine

maßgebende Rolle spielen, das „Ding" liegt tiefer. Es
kommt gar nicht darauf an, was und wieviel die Frau
für ihren Gatten, überhaupt das Weib für den Mann

thut, nur das „Wie" ist ausschlaggebend. Der
Gabenempfangende sieht mit besonder« Auge, das peinlich
scharf ist; er weiß es im Moment, ob er die Gabe dem
Gebote der Liebe oder dem bloßen Pflichtgefühl zu
verdanken hat, und je emsiger das letztere schafft, desto mehr
fühlt der Empfangende sich vom Geber abgestoßen. Eine
wirklich liebende Frau thut (ich möchte fast sagen
unbewußt) für ihren Gatten gar viel, oas unscheinbar ist,
aber den Empfänger mit Glückseligkeit erfüllt, und was
noch mehr bedeutet: sie vergißt in dieser Hinsicht nichts.
Die Liehe ist die gewissenhafteste Mahnerin, die
sorgsamste Schaffen«, und der Empfänger erkennt fie gar
bald in der Art des Gebens, am Kusse, an der
Beschaffenheit der Gabe — an allem und am deutlichsten
am Aussehen, am ganzen Wesen und Gebaren des
Gebers. So feinfühlig ist aber auch nur die wahre
Liebe, die sich selbst wieder beim Empfange zum Ausdruck

bringt. Der mit Liebe Gebende verlangt die Zeichen
der Liebe im Empfang, und die intensivste, nieder-
drückendste, abschreckendste Enttäuschung erfährt derjenige,
der mit einer von Liebe diktierten Spende auf lieblosen
(wenn auch noch so freundlichen) Empfang stößt. Ist
das dem betreffenden Gatten und Vater schon passiert?
Fragen Sie die Frau und deren Tochter darüber aus,
vielleicht gelingt es Ihnen, hierüber eine aufrichtige
Antwort zu erhalten. Daß im Laufe der Zeit die
leidenschaftlichen Ausdrücke der Liebe zwischen zwei Menschen
mäßigere Gestalt annehmen, wohl auch ganz verschwinden,
weiß ich; niemals aber verändern sich jene unscheinbaren,
nur für die Beteiligten bemerkbaren Anzeichen der wahren,
ungekünstelten Liebe, die für den Mann Bedürfnis ist.
Ich behaupte, daß eine Frau den Mann nach ihrem
Willen und Geschmack erziehen kann, ohne daß der Mann
unter den berüchtigten Pantoffel gerät, wenn sie das ist,
was fie sein soll: sein anderes Selbst. Und genau
dasselbe ist umgekehrt der Fall. Sie fragen nun vielleicht,
wie ich dazu komme, das alles mit Ihrer Frage in
Verbindung zu bringen? Weil ich in diesen ausgeführten
Momenten die Ursache des von Ihnen geschilderten
Zerwürfnisses erblicke. Was ich hier ausgeführt, bezw.
gefordert habe, ist offenbar in der betr. Familie nicht
vorhanden. Mutter und Tochter kennen nicht oder zu wenig
die ideale, richtige Liebe, und es geht ihnen daher die
Befähigung ab, dem Manne die Familie und das
Daheim lieb zu machen. Ein Beispiel aus meinem eigenen
Leben: Es gab eine Zeit, da ich regelmäßig noch spät
Abends meine Freunde am Wirtstisch aufsuchte. Man
plauderte und bevor man stch's versah, war es 2—3 Uhr
morgens. Meine Frau machte mir allerlei Vorwürfe,
aber vergeblich — befehlen läßt sich ein Mann nicht,
und ist der Befehl auch schlau in die Form einer Bitte
gekleidet. Schließlich bemerkte ick, daß das lange
Wirtshaussitzen mir nicht gut that. Morgen« plagte mich ein
eigentümliches Drücken im Kopf, trotzdem ich nie
betrunken heimkam. Auch wurde mir der lange Heimweg
oft beschwerlich. Ganz plötzlich und ohne Zuthun der Frau
änderte ich die Geschichte derart, daß ich niemals ein
Wirtshaus betrete, wenn mich nicht irgend eine wesentliche
Veranlassung dazu nötigt. Das hätte meine Frau bälder
haben können, wenn sie statt der Vorwürfe mir morgens

vielleicht einen schwarzen Kaffee oder sonst ein Mittel
zur Beseitigung meines Uebelbefindens gereicht hätte,
wenn sie mir irgend einen Ersatz zu Hause geboten hätte
für die Geselligkeit im Wirtshausc, wenn — ich noch
manches andere im Hause, in der Familie gefunden hätte,
was mir mangelte, wenn mir das alles geboten worden
wäre, wie es meinem Gemüte zugesagt hätte. Der Mann
will in erster Linie frei sein, und was er thut und läßt,
freiwillig thun und lassen. Aber jedes Thun und Lassen
hat seine Veranlassung, aus Nichts wird nichts, und aus
jedem Etwas muß etwas werden, jedes Ding hat seine
Ursache. Sie haben sich die Klagen vortragen lassen;
in diesen erkennen Sie keine Ursachen, Sie können diese

nur erforschen, und wenn Ihre Beobachtungsgabe und
Ihr Definitionsvermögen genügsam entwickelt find, um
die Ursachen, wenn Sie sie entdeckt, auch zu erkennen,
dann machen Sie die Frau und deren Tochter darauf
aufmerksam. Gleichgültigkeit mit sich selbst spielt oft in
solchen Verhältnissen eine große Rolle; manchmal ist die
Liebe wohl noch vorhanden, aber es mangelt die Energie,
sie frisch zu erhalten, und da kann aufgeweckt werden.
Die Menschenscele ist durchaus kein unerforschbares Rätsel,
der Mensch ist nur zu bequem, sie gründlich zu erforschen,
und zu leichtgläubig, als daß er sich nicht von äußerlichen

Erscheinungen irreleiten ließe. Da« Denken, da«
Kombinieren sind mühsame Dinge, aber sie sind die
Aufgaben des Menschen, die er lösen soll, und am ehesten
steht es ihm an, sich selbst, den Menschen zu studieren.
Und weil die betreffende Frau und deren Tochter das
nicht thun, find fie ratlos, machtlos gegen das Verhalten
des Gatten und Vaters. Sie sollen mit ihm leben
lernen, dann werden sie nicht mehr neben ihm leben.
Und das alles mögen auch jene Männer beachten, welche
dieselbe oder ähnliche Klagen kummervoll in sich
herumtragen, wie die von der Einsenderin „Veritas"
veröffentlichte.

Auf Krage 4282: Ungezogene Jünglinge von
16—17 Jahren sind noch als unartige Kinder zu taxieren,
die man nicht ernst nehmen kann. Sind sie der jungen
Tochter aber wirklich lästig, so soll die Mutter an deren
Eltern ein höfliches, ernstes Brieslcin schreiben, um sich
über die Ungezogenheiten zu beklagen; das wird deutlich
genügen, ohne daß von der Sache weiter braucht ge-
sprachen zu werden. Fr. M. in B.

Auf Krag« 428Z: Es ist nicht ganz leicht, diese

Frage zu beantworten. Wenn die Vereinsthätigkeit
ausschließlich dem Zwecke der Fortbildung und der
Gesundheitspflege dient und nicht jedesmal die obligaten
Kneipstunden angeschlossen werden, so läßt sich kaum etwas
dagegen sagen. Ist der junge Mann einmal verheiratet,
so wird wohl von selbst eine Reduktion eintreten; es

wird genügen, den Kunstverein monatlich einmal zu
besuchen und die Turnstunden recht oft durch ausgiebige

Spaziergänge zu zweien zu ersetzen. Auch der Theaterabend

und der gesellige Abend in Verwandten- und
Freundeskreisen braucht den Mann nicht von der Frau
zu entfernen. Uebrigens könnte der fünfundzwanzigjährige
Mann dem Alter nach ja selbst schon verheiratet sein;
es will also nicht recht einleuchten, warum er noch so

peinlich bemuttert werden soll. Wenn er auch ökonomisch
selbständig ist durch seine Arbeitsleistung, so hat er seine
Handlungen auch seihst zu verantworten, und ein ängstliches

Bevormunden wird besser vermieden. Frz. C. I.
Auf Krage 4283 : Angenehme Geselligkeit ist für

einen jungen Mann außerordentlich wichtig und bildend,
dem Singen und Turnen sollte man nicht wehren; aber
dennoch bin ich Ihrer Ansicht, daß auch des guten zu
viel getan werden kann. Der Vereinsteufel und
Festteufel vergiftet die Freuden der Häuslichkeit, und wer
den Tag über streng gearbeitet hat, kann dann nicht
jeden Abend spät zu Bett gehen, ohne daß irgend etwas
notleidct. Es sollte also notwendig eine Beschränkung
des an sich nicht verwerflichen Treibens eintreten.

Fr. M. in B.
Auf Krage 4284 : Lassen Sie Ihre neuen

Gummigaloschen mit einer soliden, aber leichten Ledersohle
(quer in der Mitte der Sohle geteilt, um das leichte Aus-
und Anziehen zu ermöglichen) versehen. Sie werden
dadurch eine weitaus größere Haltbarkeit erzielen. Sie
müssen ferner darauf sehen, breitsohlige Gummischuhe
zu wählen, damit die Sohle der Unterschuhe an den
Seiten der Ueberschuhe nicht zu stark spannt und schließlich

durchschneidet. Auch darf die Sohle Ihrer Unler-
schuhe nicht mit Stiften befistigt oder genagelt sein;
sondern es ist ein genähter Schuh, dessen Sie bedürfen.

M. Z.-T.
Auf Krage 4284: Es gibt Gummiüberschuhe, die

länger als drei Wochen aushalten; für Sie werden aber
Stoffüberschube, die sich mit einem Lederriemen zuschnallen
lassen, am besten dienen. Ihr Schuhmacher kann Ihnen
solche gewiß beschaffen. Fr. M. w B.

Auf Krage 428S: Wenn eine Witwe ihrem
Vormund ein Gcschenk macht, so bedeutet das doch gewiß
nicht, daß sie ihn heiraten möchte. Liegen also Gründe
zum Schenken vor, so legen Sie Ihrem guten Willen
keinen Zwang an. Es ist natürlich für eine junge Witwe
sehr wichtig, ihren guten Ruf zu bewahren und selbst
den bösen Schein nicht aufkommen zu lassen; aber allzu
ängstlich darf man doch auch nicht sein. Fr. M. in B.

Auf Krag« 4286: Die Mutter soll sich in keiner
Weise von ihrem Sohne finanziell abhängig machen,
und zwar darf sie dies nicht im Jnleresse ihrer übrigen
Kinder. Diese Abhängigkeit, diese Einmischung eines
ältern Bruders in die mütterlichen Entschließungen über
die jungen Kinder, ist ein unnatürliches Verhältnis, das
nicht nur die jüngeren Geschwister, sondern auch die
Mutter mißstimmcn und peinigen kann. Stände die
Mutter allein, so könnte fie ein solches Opfer wohl
bringen. Alter Leser in B.

Auf Krage 4286 : Man soll das Wesen nie für
den Schein opfern. Wer irgend vernünftig denkt, wird
Sie wegen dem willigen Besorgen der geringgeschätzten
Arbeit nur um so mehr achten, und die Auscrwählte
Ihres Sohnes oder deren Eitern müßten schon ganz
außerordentlich unvernünftige Leute sein, wenn fie hierin
ein Hindernis erblicken würden. Ihr Sohn soll nur ruhig
anfragen; er wird sich keinen Korb holen in diesen Zeiten,
wo Mädchen so schwer einen Mann bekommen; alle
weiteren Bedenken fallen dann von selbst weg.

Fr. M. ln B.
Auf Krage 4286: Wenn das Wohl Ihres Sohnes

es erforderlich macht, daß Sie Ihr Geschäft aufgeben,
so können Sie ihm den Gefallen thun, vorausgesetzt,
daß er im stände ist, einen hinlänglichen Ersatz für
den ausfallenden Verdienst zu hieten; wo nicht, so ist
nicht einzusehen, warum Sie ein Geschäft aufgeben
sollen, das Ihnen ermöglicht, die nötigen Existenzmittel
für Sie und Ihre Kinder ehrlich zu erwerben. Der
Franzose sagt: „li a. pas äs sot métier, mais il y
a àe sottes gens."

Auf Krage 4287: Jedenfalls nicht mit Strenge,
die nur das Gegenteil des beabsichtigten Erfolges
erzielen würde. Regelmäßige, befriedigende Arbeit, tägliche
Pflichten würden das beste Mittel sein, und Sie finden
gewiß einen Weg, dieses dem Mädchen mundgerecht zu
machen, z. B. durch Versprechen in einer Belohnung,
eines in Ausficht gestellten Vergnügens. Fr. M. t» B.

Auf Krage 4287: Eine Dosis Gefallsucht steckt in
jedem Menschen, zumal in jedem Mädchen, und es soll
nur dagegen gearbeitet werden, wenn sie ausartet und
sich in gefährliche Bahnen begibt. Wenn die Mutter oder
Erzieherin aber nicht selber merkt, wie diesem Uebel am
besten beizukommen ist, so mangelt ihr das Talent und
die nötige Feinheit, welche zu einer Specialerziehung
unerläßlich ist. Der Umgang mit bescheidenen Töchtern,
deren Charakterbildung die Gefallsucht in edle Bahnen
geleitet hat; der harmlose Hinweis auf da und dort
zu Tage tretende Folgen gefährlicher Gefallsucht; die
Belehrung durch klug ausgewäblte Lektüre; gegebenenfalls

die offene Beschämung bei der That; die der maßlos

Gefallsüchtigen verschaffte eigene Erfahrung, daß
solche Bemühungen für gediegene Männer klar am Tage
liegen und abstoßend auf sie wirken; das Verbringen
in Verhältnisse, wo die Gefallsüchtige absolut keine Ge-
legcnheit findet, mit ihren Künsten zu reüssieren; die
freundschaftlichen Belehrungen einer lebenserfahrenen,
nachsichtig milden, mütterlichen Freundin, die über das
Alter der gefährlichen Gefallsucht hinaus ist, die es aber
über sich gewinnt, der zu Belehrenden in der Jugend
selbst gemachte Fehler zu bekennen, und welche es
unternimmt und versteht, dem jungen Geschöpf die richtige
Wegleitung für Bekämpfung des Fehlers zu geben:
dies alles find Mittel, die zur Anwendung gebracht
werden können. Das „Wie" und „Wann" eines jeden
einzelnen in zweckmäßiger Weise auszufinden, muß Sache
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bcr ©inficbtigert unb Hagen ©rgieliertn fein. SSeftimmte
Aatfcpläge laffen flcfj ^tetiibet niefit geben; ber Staunt
be» ©precpfaals barf nicpt einfettig ausgenüfct Werben;
es etforberte eine eingei)enbe Abhanblung übet ben
(Segenftanb.

Huf gtrage 4287 s ©in ebangelifdjer Sßfarrer, ber
fchon mebrfact) ©elegenbeit hatte, bei ber ©rgiepung
fcbwiertger, junger Död)ter gu raten, ift gern bereit, auctj
in biefent 5aUe mit ben ©Item in brieflichen SSerfc^r
gu treten unb felbftrebenb gang unentgeltlich, Womöglich
mit feiner ©rfahtung gu btenen. Derfelbe ift ber An»
ficht, bah in einem fo befonbern galle ohne nähere
Kenntnis be§ ©tjaraftets unb anberer Umftänbe eben»

fowenig ein atigemeiner Stat gegeben werben lönnte, wie
bies bei förderlichen Setben ohne Kenntnis ihrer ©nt=
ftehung möglich Wäre. Die Abreffe Oermittelt bie Aebaf»
tion ber „(Schwerer grauen=3eitung".

Jtuf 3frage 4288: §ier gut gu raten tft fchwer,
befonbers fchwer, wenn ein ausgebilbeter @cf)önheitsfinn
unb ein befonbers lebhaftes ©mpftnben ber Xoctjter
eigen ift. ©S ift boppelt fchwer p raten, Weil es im
(Seifte ber 3eit liegt, bah fchon junge Kinber — bie
eigentlich leine Kinber mehr finb - bie ©Item für ihr
3Iu«fehen unb ihre gäbigfeiten unb AnIngen beranttoort*
lid) machen ©S gehört fchon unter gewöhnlichen Um»
ftänben oiel 3Jiut bap, bie fpätere Kritif ber Kinber
über fleh heraufpbefchwören, unb um fo mehr muh bies
ber galt fein, wo befonbere SBerbältniffe pr 33oificht
mahnen. SBaS bie grau felbft am SJianne feffelt, bas
ift nicht bie äuhere Schönheit, fonbern fie fucht einen
ausgeprägten ©baratter, unb würbe biefer auch burch
ein gang unfdjöneB Aeujjere pr Darftellung gebracht,
©in 3Jlann mit einem fchönen Sßuppenfopf macht in ber
Siegel einen gang unangenehmen ©inbruef auf ein ge»

biegeneS grauengemüt, unb nur ber Ipinbllct auf bie
Kinber, bie ben Slangel an angeborner Schönheit fpäter
als fchwere ^Beeinträchtigung empfinben löntten, nötigt
ihr ©rWägungen auf, SKatett läht fich alfo ba nicht.
Der Drang pm freien ©ntfdjluh muh oon innen her»

austommen, unb er muh f" ftarî unb unwiberftehltch
fein, um jebe$ 33eben!en ans bem gelbe p fdjlagen.

Huf gttag« 4288 : ©8 fommt nicht oor, bah Kinber
ihrem Sßater oollfommen gleich finb, fonbern bie @)e=

ftctjtsgüge Oon SSater unb SKutter finben fleh im ©efidjte
ber Kinber öereinigt, unb es liegt am ^Beobachter, wenn
ber eine im Kinbe bie Slehnlichfeit mit bem SSater heraus»

finbet, ber anbete im gleichen Kinb bie Slehnlichfeit mit
ber Atutter. 2>n Sbrem gatte bürfen Sie ficher fein,
bah bie 3iige beS SöaterS fich nur in oerflärter, Oer»
fchönerter Söetfe in ben Kinbent Wieberfpiegeln Würben.
Sie fcheinen übrigens oon oornherein anpnehmen, bah
oerheiratete Seute fteiS Kinber betommen; bas ift benn
boch gar nicht gewih. Sr. ffi. in 0.

gteuiffeton.

Äucöca« Pcüfroiam
SSon ®. ßobttt=®ameron.

3tutorig«te UeStrfefcung aus bem ©ngltfdjen «on SDlarle Sctiulö.

(Sottfebung.)

:aS geuer, baS ihr au8 ben Augen ihrer
3ugenbfreunbin entgegenflammte, bie bittere
Serachtung, bie aus ihren ehrlichen SBorten
(lang, Ratten Dlioia boch ein wenig bie

Augen über ihre eigene Feigheit unb baS

falfche Spiel, baS fie trieb, geöffnet unb waren bie

Seranlaffung, bah fie ftdj ernftlidj ihrer felbft
fchämte.

Sie war faft geneigt, gu thnn, waS Aura ge»

forbert, unb Daoie gu fchreiben, bafe feine Hoffnung
für ihn fei, bafs fie webet bie traft, ihrer Stutter
gu wiberftehen, noch bie Stanbhaftigfeit buhe, ihm
auf unheftimmte Seit hinaus treu gu bleiben.

„3wei Sabre!" baebte fie gang faffungSloS, „wie
in aller äBelt foil ich Stama gwei 3at)re lang Droh
bieten? ©8 bünft mich ein halbes Sebent Unb wenn
ich bem iöaron einen Korb gebe unb ber Sadhe
ein ©nbe mache, fo wirb fie fofort einen anbern
auftreiben unb mir feine Stube laffen. fBietteidjt
fottte ich AuraS Stat befolgen unb Daöie fagen,
bah i<h tljm mein SBort nicht holten fann."

Sie »erbrachte bie Stacht fdjlafloS unb in Dhränen;
aber al8 ber SJtorgen anbrach, marterten Ungewiß
heit unb Unentfchloffenbeit fie noch ebenfofehr wie
ahenbS, al8 fie fich niebergelegt.

Sab!) Abela hotte fich mittlerweile gu einem

grohen ©ntfdjluffe aufgezwungen. Sie mar febr
enttäufcht, bah SBptihatb bie günftige ©elegenljeit
geftern abenb nicht henufct hotte; fie war fo ficher
gemefen, bah er ihrer Stouter auf bem Sofa im
Tintergimmer einen Eintrag gemalt. Sie waren
bort eine bolbe Stunbe .atiein gewefen — Seit ge»

nug, alles abgumachen — unb bodb hotte er nichts
gefagtl Sie hotte fich »ergweiflungSöoll, gegen ihre
innerfte Uebergeugung, an bie Hoffnung geflammert,
bah Sereng boch noch für Dlioia gewonnen werben
fönne. Sie waren an ber Stiüiera fo oiel gufammen»
gewefen unb anfdjeinenb fo gut mit einanber aus»
gefommen, bah & oiefleicht faum gum Skrmunbern
war, bah ftc fich b" Säufchung — bie ihr fo er*
Wüttfdjt fam — htttßefleben; benn äBtjntjarb war
bei weitem ber angiehenbfte Bewerber, ben Dlioia

jemals gehabt. SBenn ihre Tochter ben gum SJtanne

erhielt, fo fühlte fie, bah bie SJJartie att ihren ©brs
geig befriebigen würbe. 3n ihren Slugen entfprach
er aßen gorbetungen, bie fte an ihren Sdhwieger»
fohn fteUte, unb burch Sorb ©liffoißeS oerhängniS*
ootte Kranfheit ftanb es je^t feft, bah Sereng fdjlieh*
lieh Sorb Djtown werben müffe. Der SBaron oon
Stein war fcbliehltch nur ein fümmerlicher Slot»
arifer gewefen, ber Steinum auSlänbif^er Söarone,
ber oft fabelhaft fein foH, ermeift fich häufig als
wefenlofeS Schattengebilbe, unb niemanb weih
StähereS über ihre Angewohnheiten unb ihren ©ho»
rafter, ober ob fie grauen, morganatifdj angetraute,
im £>intergrunbe befifeen.

Unb bennoch, angefichts biefeS unbegreiflichen
Schweigens, ba§ Sßhnharb am geftrigen Abenb be*

obadjtet — baS fehr beutlich barauf fdhliehen lieh,
bah er feine ernften Abfichten auf Dlioia hege —
bünfte eS Sabt) Abela ber ©ipfelpunft atter £f)or=
heit, wenn fie je^t feinen entfeheibenben Schritt
thäte, ben 33aron eingufangen.

©8 war bie britte Saifon, bie Dlioia mitmachte.
Sie gählte einunbgwangig Söhre. Anbere SJtäbdjen,
jünger als fie, heirateten unb oerlobten fich ringS»
um; fte war bie eingige unter ihnen, bie noch frei
war. Sabt) Abela war aufjer fich °or Aerger unb
gefränfter ©itelfeit bei bem ©ebanfen, bah ihre
Dochter mit all ihrem Selbe fifcen bleiben füllte.
Das burfte nicht fein. Sie burfte nicht nadj garn»
foob gutüdfehren, ohne bah etwas SöeftimmteS für
bie Sufunft abgemacht war.

Sie geftanb fich jegt wiberftrebenb, bah eS nidhtS
nüfete, länger auf Dereng 2Bt)nt)arb gu Warten. Sie
hatte ihm jebe erbenfli^e ©elegenbeit geboten, aber
er hatte biefe ©elegenheiten nicht benufct; ber gatt
muhte als hoffnungslos aufgegeben werben. Dann
mar noch ber S3aron ba, unb unglücflidhermeife
niemanb fonft.

SQSährenb fie biefen ©ebanfen nachhing,' unb
Dlioia im ßtebengimmer ihre Klaoierftunbe nahm,
fuhr ber ©egenftanb ihrer ©rwägungen in feinem
2Jlail»$baëton oor. Sabt) Abela ging an bie Dreppe
unb bteh ben Diener, ihn unten in bie iöibliothef gu
führen Sie wollte unter oier Augen mit ihm reben,
unb ba fèerr ïïtarchmont nidht gu ipaufe unb DlioiaS
Stunbe noch nicht halb aus war, fo lieh fich baS

leicht einrichten.
Der Saron ftanb, ben fftücfen bem Kamin gu*

gefehrt, unb wartete auf fie. ©r war ein fräftig
gebauter fJJtamt mit bichtem JBoHbart unb langen,
oorftehenben Söhnen, bie ihm etwas SRaubtierartigeS
gaben. Seine ginger unb fein S3orhemb blifeten
oon Diamanten, feine Augen mit ihren breiten
Sibern lagen tief in ben Böhlen, fein gangeS AeufjereS
hatte etwas merfwürbig wenig ©innehmenbeS.

„Ah, meine ©näbige," rief er, als bie Dame
beS Kaufes eintrat, „ich fomtne, Sie um einen ©e*
fatten gu bitten — nämlich, bah unb mein
greunb ftttarchmont unb baS reigenbe gräulein
Dlioia heute mit mir in Turlington fpeifen unb auf
meiner ©oach=Drag mit mir hinunter fahren motten?

an hat mich gerabe gum ©hrenmitgliebe ernannt,
unb ich wödhte ben "Dag feftlich begehen."

Sabt; Abela fefcte fich.
„ÜJlein lieher Terr 33aron, Sie finb fehr freunb*

lieh wrô liebenSmürbig, aber —"
„Ah, ïommen Sie mir nicht mit ,Aber', meine

©ttäbigfte!"
„SCh ïann niCht anberS," meinte Sabt) Abela

lä^elnb unb lub ihn mit einer Tanbbewegung ein,
neben ihr fßlafc gu nehmen. „Die Sache ift bie,
lieher S9aron, ich erfter Sinie SOtutter, unb
eine 90tutter hot ernfte tßerantwortungen."

Der 33aron neigte feinen grohen Kopf guftimmenb
unb murmelte:

„3a, jal"
„Sehen Sie, bie Sßelt hot böfe Sungen unb —"
Sie gögerte unb bliette oor fidj nieber ; fie

glaubte oietteiCht, bah er ihr weiter helfe« würbe;
aber baS that er nicht. „DJtein liebes Kinb ift jung,"
fuhr fie fort.

„Unb fehr gut," warf er ein.
„3a — ich weih es bem Timmel Dant, bah

ich fagen fann, fte ift lauter wie ©olb; aber bie
Seute finb fo flatfchfüchtig in Sonbon, unb wenn
ein junges Stäbchen immer mit bemfelhen Term
gefehen wirb, leuchtet es ihnen nicht ein, lieber
löaron, bah fich i«8 ©erebe bringt?"

Der 33aton befaß eine fehr langfame gaffungS»
;abe; er begriff burchauS niCht, wo fie eigentlich
tnauS wollte.

„Act), man wirb mit Sewunberung oon ihr
reben," war alles, was er antwortete, „man wirb
fagen, bah gräulein Dlioia reigenb unb bübfeh unb
was wir ,nett' nennen ift."

Sabt) Abela unterbräche mit Stühe ihre ©ereigt«
heit.

„DaS ift nicht gang, waS ich meine, lieher Tetr
23aron. DaS ©erebe, bon bem ich fpreche, ift niCht
fchmeiChelhaft für ein junges Stäbchen."

Der Deutfihe rifj entfeht bie Augen auf. „SBirf*
lieh!" rief er, „hat 3b* gräulein Dotter fiCh irgenb
etwas gn fchulben fommen laffen — liegt oteßeidjt
eine fleine ©efchitfjte oor, bie biefe Stenden fennen?"

Sabp Abela fprang auf.
„D nein, nein, nein!" rief fte mit wirfliebem

Aerger. „©ine fleine ©eftbitfjte — meine Dochter,
Wahrlich! Sie, bie ftrenger unb forgfältiger ergogen
ift als irgenb ein anbereS 9ötäbChen in ©nglanbl
2Bie fönnen Sie fo etwas nur anbeuten, Tetr
33aron ?"

„3<h bitte taufenbmal um ©ntfChulbigung, gnäbige
grau! geh höbe gewih nicht gebaut, bah 3hr
reigenbeS gräulein Dochter je lei^tfinnig gehanbelt
hätte, fie, bie bie SSerförperung ber Sittfamfeit unb
TergenSgüte ift!"

„S3egreifen Sie benn gar nicht, waS iCh meine?"
fragte Sabt) Abela, ihren Aerger nieberfämpfenb
unb ihn faft mitleibig anfehenb.

2Bie fChwerfättig er war! ©r muhte botfj. fehen,
Wo fie hinaus wollte! Aber er that eS nicht, ©r
fdjüttelte nur langfam unb beftimmt ben Kopf, unb
fie muhte enblitp mit ber Sprache IjetauS.

„3<h meine," fpradj fte unb würbe rot babei,
„ich meine, bah, toenn man Sie täglich unb überaß
mit meiner Dotier fieht, bie Seute fagen werben,
Sie woßten fie heiraten."

„O!"
©r hliCfte auf feine guhfpihen nieber, unb einen

tobeSlangen Stoment lang glaubte Sabt) Abela
wirtlich gu ihrem SChreCfen, bah er für bie ©hre
banfen motte. Dann fpielte ein Sächeln um feine
bärtigen Sippen.

„A<h, aber barin würbe boCh feine Sdjanbe für
3hr gräulein DoChter liegen, meine ©näbige."

„SChanbel greilich nicht! ©8 würbe eine ftolge
greube, eine SBonne fein," rief bie Dame, unb als
fie plöplich gewahrte, bah er noCh immer nicht recht
gu wiffen fepien, was eigentlich oon ihm erwartet
würbe, fo fdjlang fie bie Arme um feinen SRaCfen

unb rief mit einem fehr natürlich flingenben Sdjluchgen
mit erftiefter Stimme: „Unb Sie lieben mein ge*
liebteS Kinb alfo wirtlich, lieber Terr Söaton? —
Sie motten fie gu 3brer grau machen? Adj, iCh

habe fo fehr gefürchtet, bah Sie nur 3hr Spiel
mit ihr trieben unb ihr fchliehlich bas Terg brechen
Würben!"

„3ch gräulein Dlioia baS Terg brechen?" Oer*
wahrte ftd) ber 33aron, mäljrenb er fich fonft, aber
entfliehen ben Armen feiner Schwiegermutter-in spe
entwanb. „ACT, fo etwas habe ich in meinem gangen
Seben nicht gettjan, unb wenn ich fie fogleich felbft
fprechen bürfte, fo würbe ich ihr baS auSeinanber*
fehen."

Aber ba gewann Sabt) Abela ihre gaffung
Wieber unb unterbräche ihre tttüljrung.

„ftticht heute, nidjt heute, lieber greunb. 2Bir
wollen mit 3h«en gu Stiltag fpeifen, unb mein
90tann muh erft eine gefcl)äftlid)e Unterrebung mit
3h«en hoben — baS ift fo Sitte in ©nglanb —
unb bann, wenn atteS georbnet unb abgemacht ift,
füllen Sie baS liebe Stäbchen felbft frben unb
fpredjen. 90torgen ober übermorgen OietteiCht; aber
heute fein SBort gu ihr barüber — baS erlaube iCh

nicht! Stir ift eS genug, gu wiffen, bah @ie reblidje
Abfidjten auf fte haben; meine mütterlichen S3eforg*
niffe finb bef^miChtigt. Sie bürfen nicht mit Dlioia
reben, ehe ich ihnen geftatte."

„®ut, gnäbige grau. 3Ch habe leine ©ile; idj
übereile mi^ nie."

< „2Bir motten natürlich honte mit 3hnen fpeifen.
SBotten Sie uns abholen? 3a — um fedjS Uhr!
Die gahrt Wirb Eöftlid) Werben. Seben Sie wohl,
mein lieber, gufünftiger SChmiegerfohn !"

Der fSaron fühte ritterlich bie Tanb, bie fte'hm
hinhielt unb empfahl fich- ®«r arme StenfCh hotte
nicht bie minbefte Ahnung baoon, bah ihm eine
gatte geftettt werben, ©r wähnte, eS fei alles fein
eigenes 2Ber!, unb er habe fehr mutig um gräulein.
StarChmont angeholten. Aber, wie er fagte, hotte
er es nicht eilig bamit, ben Söräutigam gu fpielen;
er mar eS gang gufrieben, bie weitere ©ntmictlung
ber Dinge Sabt) AbelaS Tönben gu üherlaffen.

„Sie ift ein gutes Stäbchen," fagte er gu fidj
felbft, als er gang befriebigt oon ben ©rlebniffen
beS StorgenS baoonfuhr — „fie tft lieb unb treff*
lieh ergogen — nicht fehr hübfd), aber gragiöS; ie
paht fehr gut gu meiner grau. Unb metn ©Ott, fie
hat baS ©elb, währenb ich baoon nicht mehr attgu
Diel übrig habe.«

„Trente et quarante unb Söaccarat maCpen grofje
SöCher in eines Stenfchen ©elbbeutel. Aber gräu»
lein Dlioia ift reich nnb ein ©ngell"

„Unb jefct gu Dlioia!" fpraCh Sabp Abela,
währenb fie langfam nach feinem gortgange bie
Dceppe binaufftieg, um no^ einer fchlimmern geuer*
probe entgegen gu gehen, als bie war, bie fie eben
üherftanben.

(Sfottfcpung folgt.)

SuchbruCterei Sterfur, St, ©aßen. Beilage: „®oth* u. ^anShaltungSfChuIe" 3lr. 10v
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der Einsichtigen und klugen Erzieherin sein. Bestimmte
Ratschläge lassen sich hierüber nicht geben; der Raum
des Sprechsaals darf nicht einseitig ausgenützt werden;
es erforderte eine eingehende Abhandlung über den
Gegenstand.

Auf Krage 428? : Ein evangelischer Pfarrer, der
schon mehrfach Gelegenheit hatte, bei der Erziehung
schwieriger, junger Töchter zu raten, ist gern bereit, auch
in diesem Falle mit den Eltern in brieflichen Verkehr
zu treten und selbstredend ganz unentgeltlich, womöglich
mit seiner Erfahrung zu dienen. Derselbe ist der
Anficht, daß in einem so besondern Falle ohne nähere
Kenntnis des Charakters und anderer Umstände
ebensowenig ein allgemeiner Rat gegeben werden könnte, wie
dies bei körperlichen Leiden ohne Kenntnis ihrer
Entstehung möglich wäre. Die Adresse vermittelt die Redaktion

der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Auf Krage 4288: Hier gut zu raten rft schwer,

besonders schwer, wenn ein ausgebildeter Schönheitssinn
und ein besonders lebbaftes Empfinden der Tochter
eigen ist. Es ist doppelt schwer zu raten, weil es im
Geiste der Zeit liegt, daß schon junge Kinder — die
eigentlich keine Kinder mehr find - die Eltern für ihr
Aussehen und ihre Fähigkeiten und Anlagen verantwortlich

machen Es gehört schon unter gewöhnlichen
Umständen viel Mut dazu, die spätere Kritik der Kinder
über sich heraufzubeschwören, und um so mehr muß dies
der Fall sein, wo besondere Verhältnisse zur Vorsicht
mahnen. Was die Frau selbst am Manne fesselt, das
ist nicht die äußere Schönheit, sondern sie sucht einen
ausgeprägten Charakter, und würde dieser auch durch
ein ganz unschönes Aenßere zur Darstellung gebracht.
Ein Mann mit einem schönen Puppenkopf macht in der
Regel einen ganz unangenehmen Eindruck auf ein
gediegenes Frauengemüt, und nur der Hinblick auf die
Kinder, die den Mangel an angeborner Schönheit später
als schwere Beeinträchtigung empfinden können, nötigt
ihr Erwägungen auf. Raten läßt sich also da nicht.
Der Drang zum freien Entschluß muß von innen
herauskommen, und er muß so stark und unwiderstehlich
sein, um jedeh Bedenken aus dem Felde zu schlagen.

Auf Krag« 4288 : Es kommt nicht vor, daß Kinder
ihrem Vater vollkommen gleich sind, sondern die Ge-
fichtszüge von Vater und Mutter finden sich im Gesichte
der Kinder vereinigt, und es liegt am Beobachter, wenn
der eine im Kinde die Aehnlichkeit mir dem Vater herausfindet,

der andere im gleichen Kind die Aehnlichkeit mit
der Mutler. In Ihrem Falle dürfen Sie sicher fein,
daß die Züge des Vaters sich nur in verklärter,
verschönerter Weise in den Kindern wiederspicgeln würden.
Sie scheinen übrigens von vornherein anzunehmen, daß
verheiratete Leute stets Kinder bekommen; das ist denn
doch gar nicht gewiß. Fr. M. in B.

Jeuisseton.

Auroras Prüfungen.
Von G. Lovett-Eamero«.

Autortsterte U-b-rsetzung aus dem Englische» vou Marie Schule.

(Fortsetzung.)

?as Feuer, das ihr aus den Augen ihrer
Jugendfreundin entgegenflammte, die bittere
Verachtung, die aus ihren ehrlichen Worten
klang, hatten Olivia doch ein wenig die

Augen über ihre eigene Feigheit und das
falsche Spiel, das sie trieb, geöffnet und waren die

Veranlassung, daß sie sich ernstlich ihrer selbst

schämte.
Sie war fast geneigt, zu thun, was Aura

gefordert, und Davie zu schreiben, daß keine Hoffnung
für ihn sei, daß sie weder die Kraft, ihrer Mutter
zu widerstehen, noch die Sündhaftigkeit habe, ihm
auf unbestimmte Zeit hinaus treu zu bleiben.

„Zwei Jahre!" dachte sie ganz fassungslos, „wie
in aller Welt soll ich Mama zwei Jahre lang Trotz
bieten? Es dünkt mich ein halbes Leben! Und wenn
ich dem Baron einen Korb gebe und der Sache
ein Ende mache, so wird sie sofort einen andern
auftreiben und mir keine Ruhe lassen. Vielleicht
sollte ich Auras Rat befolgen und Davie sagen,

daß ich ihm mein Wort nicht halten kann."
Sie verbrachte die Nacht schlaflos und in Thränen;

aber als der Morgen anbrach, marterten Ungewißheit

und Unentschlossenheit sie noch ebensosehr wie
abends, als sie sich niedergelegt.

Lady Adela hatte sich mittlerweile zu einem

großen Entschlüsse aufgeschwungen. Sie war sehr
enttäuscht, daß Wynyard die günstige Gelegenheit
gestern abend nicht benutzt hatte; sie war so sicher

gewesen, daß er ihrer Tochter auf dem Sofa im
Hinterzimmer einen Antrag gemacht. Sie waren
dort eine halbe Stunde allein gewesen — Zeit
genug, alles abzumachen — und doch hatte er nichts
gesagt! Sie hatte sich verzweiflungsvoll, gegen ihre
innerste Ueberzeugung, an die Hoffnung geklammert,
daß Terenz doch noch für Olivia gewonnen werden
könne. Sie waren an der Riviera so viel zusammengewesen

und anscheinend so gut mit einander
ausgekommen, daß es vielleicht kaum zum Verwundern
war, daß sie sich der Täuschung — die ihr so

erwünscht kam — hingegeben; denn Wynyard war
bei weitem der anziehendste Bewerber, den Olivia

jemals gehabt. Wenn ihre Tochter den zum Manne
erhielt, so fühlte sie, daß die Partie all ihren Ehrgeiz

befriedigen würde. In ihren Augen entsprach
er allen Forderungen, die sie an ihren Schwiegersohn

stellte, und durch Lord Cliffoilles verhängnisvolle

Krankheit stand es jetzt fest, daß Terenz schließlich

Lord Oxtown werden müsse. Der Baron von
Stein war schließlich nur ein kümmerlicher
Notanker gewesen, der Reichtum ausländischer Barone,
der oft fabelhaft sein soll, erweist sich häufig als
wesenloses Schattengebilde, und niemand weiß
Näheres über ihre Angewohnheiten und ihren
Charakter, oder ob sie Frauen, morganatisch angetraute,
im Hintergrunde besitzen.

Und dennoch, angesichts dieses unbegreiflichen
Schweigens, das Wynyard am gestrigen Abend
beobachtet — das sehr deutlich darauf schließen ließ,
daß er keine ernsten Absichten auf Olivia hege —
dünkte es Lady Adela der Gipfelpunkt aller Thorheit,

wenn sie jetzt keinen entscheidenden Schritt
thäte, den Baron einzufangen.

Es war die dritte Saison, die Olivia mitmachte.
Sie zählte einundzwanzig Jahre. Andere Mädchen,
jünger als sie, heirateten und verlobten sich ringsum;

sie war die einzige unter ihnen, die noch frei
war. Lady Adela war außer sich vor Aerger und
gekränkter Eitelkeit bei dem Gedanken, daß ihre
Tochter mit all ihrem Gelde sitzen bleiben sollte.
Das durfte nicht sein. Sie durste nicht nach Farn-
food zurückkehren, ohne daß etwas Bestimmtes für
die Zukunft abgemacht war.

Sie gestand sich jetzt widerstrebend, daß es nichts
nützte, länger auf Terenz Wynyard zu warten. Sie
hatte ihm jede erdenkliche Gelegenheit geboten, aber
er hatte diese Gelegenheiten nicht benutzt; der Fall
mußte als hoffnungslos aufgegeben werden. Dann
war noch der Baron da, und unglücklicherweise
niemand sonst.

Während sie diesen Gedanken nachhing, - und
Olivia im Nebenzimmer ihre Klavierstunde nahm,
fuhr der Gegenstand ihrer Erwägungen in seinem
Mail-PhaMon vor. Lady Adela ging an die Treppe
und hieß den Diener, ihn unten in die Bibliothek zu
führen Sie wollte unter vier Augen mit ihm reden,
und da Herr Marchmont nicht zu Hause und Olivias
Stunde noch nicht halb aus war, so ließ sich das
leicht einrichten.

Der Baron stand, den Rücken dem Kamin
zugekehrt, und wartete auf sie. Er war ein kräftig
gebauter Mann mit dichtem Vollbart und langen,
vorstehenden Zähnen, die ihm etwas Raubtierartiges
gaben. Seine Finger und sein Vorhemd blitzten
von Diamanten, seine Augen mit ihren breiten
Lidern lagen tief in den Höhlen, sein ganzes Aeußeres
hatte etwas merkwürdig wenig Einnehmendes.

„Ah, meine Gnädige," rief er, als die Dame
des Hauses eintrat, „ich komme, Sie um einen
Gefallen zu bitten — nämlich, daß Sie und mein
Freund Marchmont und das reizende Fräulein
Olivia heute mit mir in Hurlington speisen und auf
meiner Coach-Drag mit mir hinunter fahren möchten?
Man hat mich gerade zum Ehrenmitgliede ernannt,
und ich möchte den "Tag festlich begehen."

Lady Adela setzte sich.

„Mein lieber Herr Baron, Sie sind sehr freundlich

und liebenswürdig, aber —"
„Ah, kommen Sie mir nicht mit .Aber", meine

Gnädigste!"
„Ich kann nicht anders," meinte Lady Adela

lächelnd und lud ihn mit einer Handbewegung ein,
neben ihr Platz zu nehmen. „Die Sache ist die,
lieber Baron, ich bin in erster Linie Mutter, und
eine Mutter hat ernste Verantwortungen."

Der Baron neigte seinen großen Kopf zustimmend
und murmelte:

„Ja, ja!"
„Sehen Sie, die Welt hat böse Zungen und —"
Sie zögerte und blickte vor sich nieder; sie

glaubte vielleicht, daß er ihr weiter helfen würde;
aber das that er nicht. „Mein liebes Kind ist jung,"
fuhr sie fort.

„Und sehr gut," warf er ein.
„Ja — ich weiß es dem Himmel Dank, daß

ich sagen kann, sie ist lauter wie Gold; aber die
Leute sind so klatschsüchtig in London, und wenn
ein junges Mädchen immer mit demselben Herrn
gesehen wird, leuchtet es ihnen nicht ein, lieber
Baron, daß sie sich ins Gerede bringt?"

Der Baron besaß eine sehr langsame Fassungs-
nbe; er begriff durchaus nicht, wo sie eigentlich
tnaus wollte.

„Ach, man wird mit Bewunderung von ihr
reden," war alles, was er antwortete, „man wird
sagen, daß Fräulein Olivia reizend und hübsch und
was wir ,nett' nennen ist."

Lady Adela unterdrückte mit Mühe ihre Gereiztheit.

„Das ist nicht gaNz, was ich meine, lieber Herr
Baron. Das Gerede, von dem ich spreche, ist nicht
schmeichelhaft für ein junges Mädchen."

Der Deutsche riß entsetzt die Augen auf. „Wirklich!"

rief er, „hat Ihr Fräulein Tochter sich irgend
etwas zu schulden kommen lassen — liegt vielleicht
eine kleine Geschichte vor, die diese Menschen kennen?"

Lady Adela sprang auf.
„O nein, nein, nein!" rief sie mit wirklichem

Aerger. „Eine kleine Geschichte — meine Tochter,
wahrlich! Sie, die strenger und sorgfältiger erzogen
ist als irgend ein anderes Mädchen in England!
Wie können Sie so etwas nur andeuten, Herr
Baron?"

„Ich bitte tausendmal um Entschuldigung, gnädige
Frau! Ich habe gewiß nicht gedacht, daß Ihr
reizendes Fräulein Tochter je leichtsinnig gehandelt
hätte, sie, die die Verkörperung der Sittsamkeit und
Herzensgüte ist!"

„Begreifen Sie denn gar nicht, was ich meine?"
fragte Lady Adela, ihren Aerger niederkämpfend
und ihn fast mitleidig ansehend.

Wie schwerfällig er war! Er mußte doch sehen,
wo sie hinaus wollte! Aber er that es nicht. Er
schüttelte nur langsam und bestimmt den Kopf, und
sie mußte endlich mit der Sprache heraus.

„Ich meine," sprach sie und wurde rot dabei,
„ich meine, daß, wenn man Sie täglich und überall
mit meiner Tochter sieht, die Leute sagen werden,
Sie wollten sie heiraten."

„OI"
Er blickte ans seine Fußspitzen nieder, und einen

todeslangen Moment lang glaubte Lady Adela
wirklich zu ihrem Schrecken, daß er für die Ehre
danken wolle. Dann spielte ein Lächeln um seine
bärtigen Lippen.

„Ach, aber darin würde doch keine Schande für
Ihr Fräulein Tochter liegen, meine Gnädige."

„Schande! Freilich nicht! Es würde eine stolze
Freude, eine Wonne sein," rief die Dame, und als
sie plötzlich gewahrte, daß er noch immer nicht recht
zu wissen schien, was eigentlich von ihm erwartet
wurde, so schlang sie die Arme um seinen Nacken
und rief mit einem sehr natürlich klingenden Schluchzen
mit erstickter Stimme: „Und Sie lieben mein
geliebtes Kind also wirklich, lieber Herr Baron? —
Sie wollen sie zu Ihrer Frau machen? Ach. ich
habe so sehr gefürchtet, daß Sie nur Ihr Spiel
mit ihr trieben und ihr schließlich das Herz brechen
würden!"

„Ich Fräulein Olivia das Herz brechen?"
verwahrte sich der Baron, während er sich sanft, aber
entschieden den Armen seiner Schwiegermutter in sps
entwand. „Ach, so etwas habe ich in meinem ganzen
Leben nicht gethan, und wenn ich sie sogleich selbst
sprechen dürfte, so würde ich ihr das auseinandersetzen."

Aber da gewann Lady Adela ihre Fassung
wieder und unterdrückte ihre Rührung.

„Nicht heute, nicht heute, lieber Freund. Wir
wollen mit Ihnen zu Mittag speisen, und.mein
Mann muß erst eine geschäftliche Unterredung mit
Ihnen haben — das ist so Sitte in England —
und dann, wenn alles geordnet und abgemacht ist,
sollen Sie das liebe Mädchen selbst sehen und
sprechen. Morgen oder übermorgen vielleicht; aber
heute kein Wort zu ihr darüber — das erlaubeich
nicht! Mir ist es genug, zu wissen, daß Sie redliche
Absichten auf sie haben; meine mütterlichen Besorgnisse

sind beschwichtigt. Sie dürfen nicht mit Olivia
reden, ehe ich es ihnen gestatte."

„Gut, gnädige Frau. Ich habe keine Eile; ich
übereile mich nie."

- „Wir wollen natürlich heute mit Ihnen speisen.
Wollen Sie uns abholen? Ja — um sechs Uhr!
Die Fahrt wird köstlich werden. Leben Sie wohl,
mein lieber, zukünftiger Schwiegersohn!"

Der Baron küßte ritterlich die Hand, die sie'hm
hinhielt und empfahl sich. Der arme Mensch hatte
nicht die mindeste Ahnung davon, daß ihm eine
Falle gestellt worden. Er wähnte, es sei alles sein
eigenes Werk, und er habe sehr mutig um Fräulein.
Marchmont angehalten. Aber, wie er sagte, hatte
er es nicht eilig damit, den Bräutigam zu spielen;
er war es ganz zufrieden, die weitere Entwicklung
der Dinge Lady Adelas Händen zu überlassen.

„Sie ist ein gutes Mädchen," sagte er zu sich

selbst, als er ganz befriedigt von den Erlebnissen
des Morgens davonfuhr — „sie ist lieb und trefflich

erzogen — nicht sehr hübsch, aber graziös; ie
paßt sehr gut zu meiner Frau. Und mein Gott, sie

hat das Geld, während ich davon nicht mehr allzu
viel übrig habe."

„brents et ganraote und Baccarat machen große
Löcher in eines Menschen Geldbeutel. Aber Fräulein

Olivia ist reich und ein Engel!"
„Und jetzt zu Olivia!" sprach Lady Adela,

während sie langsam nach seinem Fortgange die
Treppe hinaufstieg, um noch einer schlimmern Feuerprobe

entgegen zu gehen, als die war, die sie eben
überstanden.

(Fortsetzung folgt.)

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen. Beilage: „Koch- u. Haushaltuagsschule" Nr. Ik
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35a« Xfeïr imn bau kalten Jfü||en.
a§ Sieb bon ben Mien Süßen fteljt attge»

ntein wieber auf bem Repertoire, unb mit
ben warnten, fo mottig anjufdjauenben
£auö» unb SSinterfdjuijen, bie in ben Aul»

lagen ber Sauftäben jur ©cfjau geftettt finb, lieb»
äugelt fo mandjer unb mandée, benen bie beftän-
bige fßlage ber falten güjje ben Sinter jebeSmal
fo grünblidj oerbittert. Stber mie Derfüljrerifd)
fidj'8 auef) einfdfjlüpft in einen folgen neuen, meieren,
marmen ©dfut) unb fo gut ber gufj fid) in einem
fo mottigen Reft aud) aufgehoben fühlt, fo ift botf)
fel)r barauf ju achten, toie man fotehe Sinter»
fdjulje trägt. Rlan barf fie nämlich nur fo lange
am gufje behalten, big biefer marrn geworben ift;
ein weiterem ift oom Hebel ®ic! wattierte, mit
Satte ober Relj gefütterte Sinterfchuhe ben Sinter
hinburch im 3twwer getragen, Derwetcf)(id)en bie
güfje aufë empfinblidjfte, fo bafj fie ber Sälte
gar feinen Siberftanb mehr ju bieten üermögen.
©inb jeboch folche weiche Schuhe einmal öerfchwi^t
ober naß geworben, fo halten fie trofc ber ©tefe
audh nidjt mehr warm, fie finb alfo nicht mehr
im ftanbe, ihre Seftimmuttg ju erfüllen. @3 ift
nun feit einiger $eit ein gabrifat in ben ©anbei
gebracht werben, bag nach ftattgefjabter Prüfung
atte Sebingungen erfüllt, bie man an eine gwecfmäfjige
unb lißgieinifd) hoch ft emf>fel)lenêwerte gugbeflei-
bung ftetten muß. @g finb bieg bie unter bem
Ramen „©efunbheitg - Sottinen" Don ber girma
©über, (Srefjlt) & Sie. in Saufenburg fabrizierten
©chuhe, bie fid) unzweifelhaft ihrer großen Sor»
Züge wegen überall einbürgern Werben. $ag
originelle, aug befter Solle her9eftettte ©ewebe beg

©chafteg ift porög unb nidht gefüttert; eg liegt bem

gufj fnapp an, ohne ber ©djnürung ober beg

Snopfeng ju bebürfen. ©ie Slugbünftung beg gufjeg
fann Oöttig ungehemmt Dor fich sehen, unb eg ift
bie freiefte Sewegung in biefen ©chnhen möglich-
©iefer beftänbige AuStaufd) ber Suft bebingt eine
angenehme, burdj lebhafte Slutcirfulation berüor-
gerufene ©genwärme. 2Iud) junt Ru§get)en, unter
bie ©alofcherf zu tragen, müffen biefe ©efunbheitg-
bottinen fich bortrefflich bewähren — eine Sohl»
that für biejenigen, bie zum SluSgeßen nicht gerne
bie bereitg fußwarmen £au3fd)ul)e mit ben falten
Seberfdjuljen Dertaufdjen Wollen. 2113 ganz befon-
berg borteilhaften Stnterfchuh müffen wir biefe
©efunbheitgbottinen auch für biejenigen bezeichnen,
beren überempftnbliche ©aut bag ©ragen Don
wollenen ©trümpfen nicht geftattet. ©ie wottgewebten
Sottinen erfefjen bie Wollenen Strümpfe unb burch
bag pralle Anliegen beg ungefütterten ©chafteg er-
fcheint ber guff in zierlicher unb tabetlofer gorm,
wag nicht Wenig bazu beitragen Wirb, ben ©djuf)
allgemein beliebt zu machen. ©3 finb bei ber
genannten girma fomoljl ©<häfte, alg auch fertige,
gut gearbeitete Sottinen zu beziehen. Senn auch
momentan bie gweefmäßigfeit ber ©efunbheitg»
bot) inen alg Sinterfdjuh hervorgehoben wirb, fo
ift bieg ber gahregzeit angepaßt. ®3 muß aber

gefagt werben, baß biefeg neue gabrifat auch alle
Sebingungen erfüllt, bie an einen angenehm zu
tragenben, luftburdjläffigen unb ben gufj fühl
haltenben ©ommerfchul) gemacht werben müffen.
Senn bie im ©aug befchäftigte junge grau mit
ben ©efunbheitgbottinen jeßt einen Serfucf) macht,

fo ift nicht baran zu jWeifeln, baß fie ihrem ©atten
unb ben im Sureau befdjäftigten Söhnen auch folche

auf ben Seifjnachtgtifch legen Wirb. Db auch

©djäfte für Siitber zu hoben finb, wiffen wir nicht,
bo<h Wäre bieg fehr zu begrüben. Unter ben

©ummifchuhen getragen wäre bag ber benfbar ratio»
nettfte Sinterfchuh für bie ©djule. @3 ift nicht
ZU bezweifeln, baß eine jebe größere @d)uf)l)anb»

lung fünftig bie ©efunbheitgbottinen oorrätig holten
wirb, um ber Radifrage nach biefem zweefmäßigen
gabrifat entfprecheit zu fönnen.

fLts Bt&Etfefelh her 3icau.
®er ©rofee Rat Don Safelftabt hat fürjlich ben

fehr zeitgemäßen unb guten ©ntfcßluß gefaßt, auch
grauen als Atmenpflegerinnen zuzulaffen.

©er erfte fchitoetgerifcfje SRäbcßenturnfurS ift unter
ber Seitung ber ©erren 3. 23ottiger»2luer aus Safel
unb ©urnlcßrer ÜJtajor ©uggisherg in Sern am 3. Oftober
begonnen Worben. ©ie ©auer bes SfutfeS ift 20 ©age.
©ie 3ahl ber ©ettnebmmnnen ift 23, Worunter Dier
Sehrerinnen.

Bbub« ©ont HüdjBrmarttf.
Bücherlich früh fommen jeweilen bie neuen Menber

Zur Ausgabe, unb zwar aercicpt biefe unpaffenb Der»

früßte Ausgabe ben betreffenben Serlegern faurn zum
Rußen. 3u einer 3e't> wo man noch outer ber ©tße
feufzt, Wo bas ©tub noch nicht eingebracht ift, Wo man
fiep arbeitenb ober ruhenb noch brausen im greien
aufhält, bis bie 3«t zum Schlafengehen gefommen ift ;
ZU einer 3eit, ba bie forglicp berecptienbe ©ausfrau bie
Sampen noch abfeits hält unb bas ßeuchtgas nur in
befonberen gälten entzünbet Wirb, berrfä)t folgerichtig
nicht bie Stimmung, fich für einen neuen Ütatenber zu
intereffieren, beffen Seginn uns in bie ftrengfte Sinters»
Zeit Derfeßt, unb ju beffen Sürbigung Suffe unb trau»
ließe ©emütlichfeit um ben warmen Ofen gehört. Senn
ber ffatenberberfäufer zu unpaffenber 3eit mit feiner
Sate Dorfpricpt, 10 Wirb er gerne abgewtefen; es geht
ihm Wce bem wohlmeinenben greunbe, ber ben ©enoffen
in gefunben ®agen baran mahnt, feine nötigen Se»
ftimmungen für ben Xobesfatt zu madjen — er Wirb
unbequem, man fdjüttelt ihn mit guter Slrt ab. — 3eßt
freilich hot uns bas Slaienberwetter wie ein unWitt»
fommener unb unerwarteter ©aft jählings überfallen,
unb bte hellen Campen unb ber Warme Ofen fpieten
Wieber ihre Rotte als gefuchter SereinigungSpunft für
bas abenbliche Seifammenfein. 3eßt Wirb ber Wanbernbe.
Salenbermann beffern Slbfaß finben, unb Wir nennen
batier auch etft jeßt bie Ramen berjenigen unferer neuen
3eitmeffer, bie uns zor fßrüfung elngefanbt Wutben,
unb beren 3nhalt für alt unb jung als bilbenbe, he»

lehrenbe unb in gutem ©inne unterbaltenbe ßeftüre
empfohlen Werben tantu @S finb bie« : ©er ,,§t. Matter
^aCcnbet", Sertag ber Sud)bructerei „Setfur" in
©t. ©allen, Rreis 40 Rp. ©er „fdjwetser JSnuet",
herausgegeben Don ber öfonomifeben ©efettfehaft bes
SantonS Sern, Serlag Don ©chmib u. granfe in
Sern. Rreis 40 Rp. „?« ^ifger aus §djaffhaufen",
Serlag Don R. S e i l i, Suchhanblung, z- ffrone, ©cpaff»
häufen.

©mile 3olaS neuer Roman „Isarts", ber bie

©rilogie „ßourbeS—Rom—Raris" bejcßließt, wirb noch
im Saufe biefe« Sonats in ber Rarcfer 3eitung „Le
Journal" zu erfcheinen heginnen. ®ie beutfehe SerlagS»
auftalt in Stuttgart hat, Wie bie Dorhergehenben 3olfifci)en
Romane, fo auch biefen für bie beutfehe ©prodfe er»
Worben unb wirb ihn im neuen gohrgang Don „Slus
fremben 3oo0eo" Deröffenttichen.

©ine gortführung ber llluftrferleu gereutlas
^ottheff-^usgaße Deranftaltet bie rührige
Serlagsfirma griebrich 3oho to ©haupbe»
fonbs! ©as ift eine Rachricht, bie in haubert unb
aber bunbert ©erzen ein freubigeS ©cho Wachrufen Wirb.
Ser bie erften Sänbe fidt> hefchafft, Weffen ©erz uttb
©eift fich on biefen ©chäßeu geiaht unb gewärmt hat,
ber Wirb fidj'S nid)t nehmen taffen, fich aud) bie in 2luS=
ficht ftebenben gortfeßungen zu eigen zu machen, ©a
heißt es mit Reißt: „®er Slppetit fommt wäßrenb bem

©ffen." San hefommt bas ©ute nidht fatt. ®ie Sin»

fünbigung Ü6er bas ©rfcheinen ber ergänzenben gort»
feßungen bes fcßönen, nationalen ©otthelfwerfes gefctjietjt
and) zur günftigen 3eü I benn bie ©age finb nießt meßr
weit, wo bie grage: „Sas foil icß zu Seißnacßten
Raffenbes fchenfen?" jebe« ©emüt hcfcßäftigt, unb wir
möchten benjenigen feßen, bem mit 3uwenbung ber ®ott=
helffcßen ©rgänzungswerfe nidjt ein bringenber ©erzenS»

wunfd) erfüllt würbe. Unter ben zu erwartenben Serfen
nennen Wir befonberB: „®elb unb ©eift", „®te fdjWarze

Spinne", „®ie Säferet in ber Sehfreube", „Stattji, bie

©roßmutter" unb eine Reiße Don fleinen ©rzäßlungen.
Ueher 300 gttuftrationen Don ben helannten Hünftlern
Slnfer, Sacßmann, ©eri, Sautier unb Robert Werben

biefen ©eil ber ®otthetf»3luSgabe zteren. ©S müßte ein
Waßrer ©oeßgenuß fein, atte bie begetfterten Sorte zu
berneßmen, bte in ber ©ütte unb im Salaft bas ©r=

feßeinen ber fo feßr Wittfommenen gortfeßung freubig
begrüßen Werben.

Hofi}. ©er Srieffaften mußte für biefe Rummer
berfeßohen trerben; wir bitten um freunblicßfte ©ebulb.

©ie Rebaftion.

Die eletrantesten Damen ha¬
ben auf den antiken Cold-Cream,
welcher die Haut ranzig macht

und dem Gesichte einen glänzenden
Schein gibt, Verzicht geleistet. Sie haben
die Crème Simon, den Puder de
Riz und die Seife Simon, welche die
gesündeste und wirksamste Parfümerie
bilden, adoptiert. Man prüfe die Fabrik-

" marke. Zu haben bei: J. Simon, Paris,
sowie in Apotheken, Parfümerien, Bazars und
Toiletteartikel führenden Geschäften. [847

$um (Einkauf tian Jfrtitkermn
für ©amen» unb Stnberwäfcße Werben gerne Rlufter ab»

gegeben. Slußerorbentlidß billige greife, weil ©elegen»

ßeitsfauf. Offerten unter ©ßiffre B beförbert bie @p=

pebition b. SI.

Nach langer Krankheit.
Um den verlorenen Appetit und seine Kräfte wieder

zu erlangen, gibt es kein besseres Mittel, als eine Kur
mit dem Eisencognac Golliez. Mehr als 20
Medaillen, sowie Tausende von Anerkennungsschreiben
bestätigen seine vorzüglichen Eigenschaften. Allein
echt mit der Marke „2 Palmen" à Fr. 2.50 und Fr. 5.—
in allen Apotheken. [318

Hauptdepot : Apotheke Collier In Harten.
iebenbe ©Item, ©atten ober Sfinber fommen oft
in ben galt, eine« ißrer Angehörigen einer

vy-lI» fcßlimmen Seibenfcßaft zum Opfer falten zu feßen,

(SSS) unb fie fönnen fieß ber ©iufießt nießt berfeßtießen,^ baß nur ba8 ©erausreißen aus ben hefteßenben

Serßältniffeu, berhunben mit forgfältiger Ueberwacßung
unb teibtteßer unb feelifcßer ©efunbßeitspflege, bem be»

broßlicßen Uebel noeß weßren fönnte. Unb fie wären
aud) mit greuben bereit, zu biefem gweefe bie nötigen
Opfer zu bringen, Wenn fie bei ftrengfter SBaßrung ber

©isfretion ein ftitteS, freunblicßes unb gefunbes Afßt
auSfinbig madßen fönnten, wo atte ©ewäßr für glücf»
lidtje ©eitung geboten wäre, unb wenn es möglich wäre,
fieß hei folcßen zu informteren, bie in ähnlichem gatte
bort ©ülfe unb ©enefung gefunben ßaben. ©ine folcße

©eilftätte Wirb gerne bon jemanb naeßgewiefen, ber fieß

weeber boller ©efunbßeit erfreut, naeßbem er Schlimmes
Zu befürchten Dolle Urfacße hatte. [751

Blutarmut (Anämie).
467] Herr Dr. Danziger in Ballenstedt (Anhalt)
schreibt: „Dr. Hommel's Hämatogen habe ich in
einem Falle äusserster Anämie, welche mit einem
schweren Herzfehler einherging, mit sehr günstigem
Erfolge angewendet. Die Blutbereitung wurde
zusehends besser, der Appetit hob sich schnell."

Lea grandai Magasins da Printemps de
Paris siehe Annoncenteü.

Zur gefl. Beachtung!
Schriftlichen Auskunftsbegehren muss das Porto

für Rückantwort beigelegt werden.
Offerten, die man der Expedition znr Beförde¬

rung Übermittelt, muss eine Frankaturmarke
beigelegt werden.

Auf Inserate, die mit Chiffre bezeichnet sind,
muss schriftliche Offerte eingereicht werden,
da die Expedition nicht befugt ist, von sich
aus die Adressen anzugeben.

Es sollen keine Originalzeugnisse eingesandt wer¬
den, nur Kopien. Photographien werden am
besten in Visitformat beigelegt.

Wer unser Blatt in den Mappen der Leseve reine
liest nnd sich dann nach Adressen von hier

v inserierten Herrschaften oder Stellesuchenden
fragt, hat nur wenig Aussicht auf Erfolg,
indem solche Gesuche in der Regel rasch er-

h ledigt werden.
Inserate, welche in der laufenden Wochennummer

erscheinen sollen, müssen spätestens je
Mittwoch vormittag in unserer Hand liegen.

/n ein gutes Privathaus nach
St. Gallen wird eine gewissenhafte

Tochter gesucht, welche Nähen

und Bügeln erlernt hat und
djenZimmerdienst u. das Servieren
versleid. Anmeldungen ohne Zeugnisse

können nicht berücksichtigt
werden. [861

Kindermehl
mit stark Knocken u. Muskel bildenden Eigen-1
schatten. Rationellste, konsistentere Beinahrung I

bei oder nach Gebrauch der Milch der [7031

Berneralpen-Milchgesellschaft.
In allen Apotheken, die Büchse à Fr. 1.20.

Hergestellt aus ihrer

SterilisiertenAlpenmilch. I

Haushaltungsschule Schiers.
Mit Prospekt und näherer Auskunft stehen gerne zu Diensten [846

(H 1435 Ch) Die Leiterinnen : C. Musfeld und M. Pähl.

Es genügt ein ganzjkleiner Zusatz von [821

Suppenwürze, um augenblicklich jede, auch
nur mit Wasser und Einlagen hergestellte Suppe,
überraschend gut und kräftig zu machen. Zu haben

in allen Spezerei- und Delikatessen-Geschäften.
Original-Fläschchen von 50 Rp. werden zu 35 Rp., diejenigen von 90 Rp.

zu 60 Rp. und solche von Fr. 1.50 zu 90 Rp. mit Maggis Suppenwürze nachgefüllt.

Pine Tochter gesetzten Alters,
G tüchtig in selbständiger

Führung eines kleinen, gedieg.
Haushaltes, gute Köchin u. von freundl.
Umgange mit Kindern, findet
angenehme, geachtete und gut
bezahlte Stelle bei einer Schweizerfamilie

im Auslande. Wenn
gewünscht Beisevorschuss. Es können

aber nur ganz gut empfohlene
Bewerberinnen Berücksichtigung

finden. Beste Referenzen
seitens der Familie. Frauenzimmer,

die nicht ein dauernd. Heim
suchen, wollen ihre Anmeldung
unterlassen. [864

Pine gut empfohlene, willige
G Tochter findet in einem bessern
Detailgeschäfte St. Gallens als
zweite [860

Ladentochter
sofort dauernde Stellung. Offerten

mit Gehaltsansprüchen
vermittelt sub Chiffre S K die
Expedition d. Bl.

5t. Gallen Beilage zu Nr. 42 der Schweizer Kauen-Zeitung. ;7. Oktober ^89?

Das Lied von den kalken Fttfzen.
s as Lied von den kalten Füßen steht allgemein

wieder auf dem Repertoire, und mit
den warmen, so mollig anzuschauenden
Haus- und Winterschuhen, die in den

Auslagen der Kaufläden zur Schau gestellt sind,
liebäugelt so mancher und manche, denen die beständige

Plage der kalten Füße den Winter jedesmal
so gründlich verbittert. Aber wie verführerisch
sich's auch einschlüpft in einen solchen neuen, weichen,
warmen Schuh und so gut der Fuß sich in einem
so molligen Nest auch aufgehoben fühlt, so ist doch
sehr darauf zu achten, wie man solche Winterschuhe

trägt. Man darf sie nämlich nur so lange
am Fuße behalten, bis dieser warm geworden ist;
ein weiteres ist vom Uebel Dick wattierte, mit
Watte oder Pelz gefütterte Winterschuhe den Winter
hindurch im Zimmer getragen, verweichlichen die
Füße aufs empfindlichste, so daß sie der Kälte
gar keinen Widerstand mehr zu bieten vermögen.
Sind jedoch solche weiche Schuhe einmal verschwitzt
oder naß geworden, so halten sie trotz der Dicke
auch nicht mehr warm, sie sind also nicht mehr
im stände, ihre Bestimmung zu erfüllen. Es ist
nun seit einiger Zeit ein Fabrikat in den Handel
gebracht worden, das nach stattgehabter Prüfung
alle Bedingungen erfüllt, die man an eine zweckmäßige
und hygieinisch höchst empfehlenswerte Fußbekleidung

stellen muß. Es sind dies die unter dem
Namen „Gesundheits - Bobinen" von der Firma
Huber, Greßly à Cie. in Laufenburg fabrizierten
Schuhe, die sich unzweifelhaft ihrer großen Vorzüge

wegen überall einbürgern werden. Das
originelle, aus bester Wolle hergestellte Gewebe des

Schaftes ist porös und nicht gefüttert; es liegt dem
Fuß knapp an, ohne der Schnürung oder des

Knöpfens zu bedürfen. Die Ausdünstung des Fußes
kann völlig ungehemmt vor sich gehen, und es ist
die freieste Bewegung in diesen Schuhen möglich.
Dieser beständige Austausch der Luft bedingt eine
angenehme, durch lebhafte Blutcirkulation
hervorgerufene Eigenwärme. Auch zum Ausgehen, unter
die Galoschett zu tragen, müssen diese Gesundheits-
bottinen sich vortrefflich bewähren — eine Wohlthat

für diejenigen, die zum Ausgehen nicht gerne
die bereits fußwarmen Hausschuhe mit den kalten
Lederschuhen vertauschen wollen. Als ganz besonders

vorteilhaften Wmterschuh müssen wir diese
Gesundheitsbottinen auch für diejenigen bezeichnen,
deren überempfindliche Haut das Tragen von
wollenen Strümpfen nicht gestattet. Die wollgewebten
Bottinen ersetzen die wollenen Strümpfe und durch
das pralle Anliegen des ungefütterten Schaftes
erscheint der Fuß in zierlicher und tadelloser Form,
was nicht wenig dazu beitragen wird, den Schuh
allgemein beliebt zu machen. Es sind bei der
genannten Firma sowohl Schäfte, als auch fertige,
gut gearbeitete Bottinen zu beziehen. Wenn auch
momentan die Zweckmäßigkeit der Gesundheits-
botlinen als Winterschuh hervorgehoben wird, so

ist dies der Jahreszeit angepaßt. Es muß aber
gesagt werden, daß dieses neue Fabrikat auch alle
Bedingungen erfüllt, die an einen angenehm zu
tragenden, luftdurchlässigen und den Fuß kühl
haltenden Sommerschuh gemacht werden müssen.
Wenn die im Haus beschäftigte junge Frau mit
den Gesundheitsbottinen jetzt einen Versuch macht,

so ist nicht daran zu zweifeln, daß sie ihrem Gatten
und den im Bureau beschäftigten Söhnen auch solche

auf den Weihnachtstisch legen wird. Ob auch

Schäfte für Kinder zu haben sind, wissen wir nicht,
doch wäre dies sehr zu begrüßen. Unter den

Gummischuhen getragen wäre das der denkbar
rationellste Winterschuh für die Schule. Es ist nicht
zu bezweifeln, daß eine jede größere Schuhhandlung

künftig die Gesundheitsbottinen vorrätig halten
wird, um der Nachfrage nach diesem zweckmäßigen
Fabrikat entsprechen zu können.

Das Arbeitsfeld der Frau.
Der Große Rat von Baselstadt hat kürzlich den

sehr zeitgemäßen und guten Entschluß gefaßt, auch
Frauen als Aimenpflegerinnen zuzulassen.

Der erste schweizerische Mädchenturnkurs ist unter
der Leitung der Herren I. Bolliger-Auer aus Basel
und Turnlehrer Major Guggisberg in Bern am 3. Oktober
begonnen worden. Die Dauer des Kurses ist 2V Tage.
Die Zahl der Teilnehmerinnen ist 23, worunter vier
Lehrerinnen.

Neues vom Büchermarkt.
Lächerlich früh kommen jeweilen die neuen Kalender

zur Ausgabe, und zwar gereicht diese unpassend
verfrühte Ausgabe den betreffenden Verlegern kaum zum
Nutzen. Zu einer Zeit, wo man noch unter der Hitze
seufzt, wo das Emd noch nicht eingebracht ist, wo man
sich arbeitend oder ruhend noch draußen im Freien
aufhält, bis die Zeit zum Schlafengehen gekommen ist;
zu einer Zeit, da die sorglich berechnende Hausfrau die
Lampen noch abseits hält und das Leuchtgas nur in
besonderen Fällen entzündet wird, herrscht folgerichtig
nicht die Stimmung, sich für einen neuen Kalender zu
interessieren, dessen Beginn uns in die strengste Winterszeit

versetzt, und zu dessen Würdigung Muße und trauliche

Gemütlichkeit um den warmen Ofen gehört. Wenn
der Kalenderverkäufer zu unpassender Zeit mit seiner
Ware vorspricht, w wird er gerne abgewiesen; es geht
ihm wie dem wohlmeinenden Freunde, der den Genossen
in gesunden Tagen daran mahnt, seine nötigen
Bestimmungen für den Todesfall zu machen — er wird
unbequem, man schüttelt ihn mit guter Art ab. — Jetzt
freilich hat uns das Kalenderwetter wie ein
unwillkommener und unerwarteter Gast, jählings überfallen,
und die hellen Lampen und der warme Ofen spielen
wieder ihre Rolle als gesuchter Vereinigungspunkt für
da« abendliche Beisammensein. Jetzt wird der wandernde.
Kalendermann bessern Absatz finden, und wir nennen
daher auch erst jetzt die Namen derjenigen unserer neuen
Zeitmesser, die uns zur Prüfung eingesandt wurden,
und deren Inhalt für alt und jung als bildende,
belehrende und in gutem Sinne unterhaltende Lektüre
empfohlen werden kann. Es sind dies: Der „St. Haller
Kalender", Verlag der Buchdruckerei »Merkur" in
St. Gallen, Preis 40 Rp. Der „Schweizer Mauer",
herausgegeben von der ökonomischen Gesellschaft des
Kantons Bern, Verlag von Schmid u. Franke in
Bern. Preis 40 Rp. „Per Mikger au» Schaffhausen",
Verlag von P. Mcili, Buchhandlung, z. Krone,
Schaffhausen.

Emile Zolas neuer Roman „Maris", der die

Trilogie „Lourdes-Rom—Paris" beschließt, wird noch
im Laufe dieses Monats in der Pariser Zeitung „Rs
lournal" zu erscheinen beginnen. Die deutsche Verlagsanstalt

in Stuttgart hat, wie die vorhergehenden Zolaschen
Romane, so auch diesen für die deutsche Sprache
erworben und wird ihn im neuen Jahrgang von „Aus
fremden Zungen" veröffentlichen.

Eine Fortführung der illustrierten Zeremias
Hottheks-Ausgabe veranstaltet die rührige
Verlagsfirma Friedrich Zahn in Chauxde-
fonds! Das ist eine Nachricht, die in hundert und
aber hundert Herzen ein freudiges Echo wachrufen wird.
Wer die ersten Bände sich beschafft, wessen Herz und
Geist sich an diesen Schätzen gelabt und gewärmt hat,
der wird sich's nicht nehmen lassen, sich auch die in Aussicht

stehenden Fortsetzungen zu eigen zu machen. Da
heißt es mit Recht: „Der Appetit kommt während dem

Essen." Man bekommt das Gute nicht satt. Die
Ankündigung über das Erscheinen der ergänzenden
Fortfetzungen des schönen, nationalen Gotthelfwerkes geschieht

auch zur günstigen Zeit; denn die Tage sind nicht mehr
weit, wo die Frage: „Was soll ich zu Weihnachten
Passendes schenken?" jedes Gemüt beschäftigt, und wir
möchten denjenigen sehen, dem mit Zuwendung der Gott-
helsschen Ergänzungswerke nicht ein dringender Herzenswunsch

erfüllt würde. Unter den zu erwartenden Werken

nennen wir besonders: „Geld und Geist", „Die schwarze

Spinne", „Die Käserei in der Vehfreude", „Käthi, die

Großmutter" und eine Reihe von kleinen Erzählungen.
Ueber 300 Illustrationen von den bekannten Künstlern
Anker, Bachmanu, Geri, Vautier und Robert werden
diesen Teil der Gotthelf-Ausgabe zieren. Es müßte ein

wahrer Hochgenuß sein, alle die begeisterten Worte zu
vernehmen, die in der Hütte und im Palast das
Erscheinen der so sehr willkommenen Fortsetzung freudig
begrüßen werden.

Motiz. Der Briefkasten mußte für diese Nummer
verschoben werden; wir bitten um freundlichste Geduld.

Die Redaktion.

«Ivu»l,te«teii l»»niei, im-
I I bsn auk den antiken Lold-Lream,

weleber die Haut ranzig mackt
unà dem Resiebts einen glänzenden

Seiikill gibt, Verhiebt geleistet. Sie baden
die <>«>,»« kiiuoii, den l-u«er cke

«1- und die kett« Kim«»«, wslcbe die
gesündeste und wirksamste Rarkümsrie
bilden, adoptiert, Klan xrüke dielabrik-
marke. Au baden bei: F. ktn,«», Paris,

sowie in âpotbsksn, Larkumsrisn, Katars und loi-
isttsartiksi kübrendsn kescbäkten. j847

ZUM Einkauf von Stickereien
für Damen- und Kinderwäsche werden gerne Muster
abgegeben. Außerordentlich billige Preise, weil Gelegen-

heitskauf. Offerten unter Chiffre ö befördert die

Expeditton d. Bl. f697

kà<ck langer kranlckeit.
lim den verlorenen Appetit und seine Rräkts wieder

zu erlangen, gibt es kein besseres dlittel, als eins Rur
mit dem Iktsvueog:«»« tleilte?. Usbr als 20 IKe-

daillsn, sowie lausende von Anerkennungssebreidsn
bestätigen seine vorzüglieben Rigsnsebaktsn. Allein
eebt mit der Idarke „2 Palmen" à lr. 2.50 und lr. 5.—
in allen Apotbsken. Iff18

klauptdepot: ìz>«»tliebe tZalRIe« tn Alierten.

iebende Eltern, Gatten oder Kinder kommen oft
in den Fall, eines ihrer Angehörigen einer

^1/ schlimmen Leidenschaft zum Opfer fallen zu sehen,

und sie können sich der Einsicht nicht verschließen,^ daß nur das Herausreißen aus den bestehenden

Verhältnissen, verbunden mit sorgfältiger Ueberwachung
und leiblicher und seelischer Gesundheitspflege, dem

bedrohlichen Uebel noch wehren könnte. Und sie wären
auch mit Freuden bereit, zu diesem Zwecke die nötigen
Opfer zu bringen, wenn sie bei strengster Wahrung der

Diskretion ein stilles, freundliches und gesundes Asyl
ausfindig machen könnten, wo alle Gewähr für glückliche

Heilung geboten wäre, und wenn es möglich wäre,
sich bei solchen zu informieren, die in ähnlichem Falle
dort Hülfe und Genesung gefunden haben. Eme solche

Heilstätte wird gerne von jemand nachgewiesen, der sich

wieder voller Gesundheit erfreut, nachdem er Schlimmes

zu befürchten volle Ursache hatte. s751

klutai'mut (Anämie).
467j Herr Dr. Dauxiger in Lallsnstedt (Anbalt)
sebreibt: „Dr. Rommel's Rämatogen bade leb in
einem lalle äusserster /tnäutte, welcbe mit einem
svbweren Uer/.kebler einbsrging, mit sebr günstigem
llrkolge angewendet. Die Lkutbereituug wurde xu-
svkends besser, der Appetit bob sieb svbuell."

l,«» i! «I»^»àîîi »I» t-rl»tei»i>« «le
siebe Annoncenteil.

^xxxxxxxxxxxxxxxxxixxxxxxxxxxxxxxxxxs

Aur F6Ü. veaâìunK!
HLfsrtvu," <1!s m»Q <isr Lxpvàitiou sur Lvkoràv-" ruux üdvrmittvlt, muss viuv k'rauks.turmarks

dvisoisxt Mksrâsu.
Rnk Inserat«, ài« mit OdiLK-« dsaviotmst àà,â muss svkrittUodv OSort« àxoroiodt wsi-ci«u,

«à M«te« kVtu«t/t««« «aeb
A St. t?«/te« «ltx»«t «k»»« L?eà«««n-
b«/te Doebtex- s/e««ebt, «-etebe 7V«-
ben «net Aj«t/«t,t eetee«t b«t «net
<t,e«At»z»»settie«»t «. «tttsSex'vte» e«
versteht. ^dnnzetetnnMen otensile«,/-
ntsse können nte/tt bee«e/c«t,7ttts,t
«eereten. j861

Kintàmskl
mit stark lineeliei» u. Slwslkel bildenden ligen-1
scbakten. Rationellste, konsistentere Rsinakrungl
bei oder naeb Kedrauvb der blilcb der s70Z j

kerlleralpen-NIetiMelkââ
In allen Apotbeken, die llüekse à Pr. 1.20.

Hergestellt aus ikrer

LisrilisiSrtsrk I

öau8kuKunS88eku1s Leftism.
blit Prospekt und näberer Auskunft sieben gerne xu Diensten j846

(R 1435 llb) Die Reiterinnen: Zluskeld und Zl. Dabi.

ps genügt ein gaux kleiner pusatx von s821
um augendlieklieb jede, aucb

nur mit Wasser und pinlagsn bergsstsllte Luppe,
üderrasekend gut und kräftig xu maebsn. pu baden

in allen Lpexerei- und Dslikatesssa-Essebäktsn.
lZriginal-pläsckcbsn von 50 Rp. werden xu 35 Rp., diejenigen von 90 Rp.

xu 60 Rp. und soleks von Pr. 1.50 xu 90 Rp. mit lckaggis Suppenwürze nackgsküllt.

r^t«e Dockten Nesetste« ttte»'«,
v t«obtts t« «etb«tÄ«-ttMe»- Rttb-

ei«e« ktei«e«, AectteA. At«««-
k«ttes, s«te Löebt« «. uo« />e«,«tt.
t?>«A««Se «ttt « /î«rt«t ««-

Ne«oktets ««<t <x«t be-
s«ktte Stette bet et«e»- Heb«>etse»--
/«,«âe t»« ^«st««<te. kle«« Me-
«i«««ebt Atetsevorseb«««. 7?« kà-
«e« «be»- ««r M««s A«t e«î/>/ob-
te«e Aje«eerbe»-t««e« A!e»-ttek«teb-
ttA««M /t«kte«. Aieste tte/e»-e«se«
»eiten« <ter^ à»«ttte. ««e«sà-
«te»', «tte «tebt et« <t««e»-?ttt, ttet»»
««obe«, «eotte« tàe ^t«»«et«t««A
««te»'t«s«e«. s864

r^t«e M«t s»«/i/obte«e, «-ttttMS
V lRoebte»- /àrtet t« et«e?» besser«
A>et«ttAe»ebti/te .8t. t?«tte«« «t«
«ieette j860

«o/oet <t««se«<te,8tett««x,. VF'e»'-
te« »«tt <?sb«tt>i«««/>/ /tebe« ve^-
/«tttett ««b tlbtFìee >8 ctte ATa?»

Kettitto« «t. St.
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Lehrtochter od. Yolontärin
per sofort gesucht iu ein erstes [862

Damen-Frisiergeschäft.
Anmeldung unter Chiffre W 3477 G an

Haasenstein & Togler, St. Gallen.

Eine Krankenwärterin
die schon mehrere Jahre in Spital- und
Privatpflegen thätig war, auch die Pflege
und Erziehung kleiner Kinder versteht,
sucht passende Stelle. Offerten unter
Chiffre B 855 befördert die Exped. [855

anjine anständige, gut situierte Tochter
wünscht Stelle zum Servieren in ein

besseres Restaurant oder Hotel. [841
Gefl. Offerten unter Chiffre H G 841

befördert die Expedition.

2 bis 3 Frauenzimmer
können mit wenig Betriebskapital die
Allein-Fabrikation eines höchst
angenehmen und gesunden Yerbrauchsar-
tikels übernehmen. Sehr lukrativ bei
Errichtung von Dépôts. [840

Anmeldungen unter Chiffre DCA 840
befördert die Expedition d. Bl.

Cin gebildetes,.junges Fräulein
» aus guter Familie, deutsch,
französisch und italienisch
sprechend und musikalisch (Piano
und Gesang), sucht Stellung als
Gesellschafterin, Reisebegleiterin,
Itepräsentaritin oder Stiltze zu
einer Dame oder in eine gute
Familie. Sehr gute Referenzen
stehen zu Diensten. Gefl. Offerten
unter Chiffre M 838 befördert
die Expedition. [838

Huiilianisti
gut geläutert und reinschmeckend, ist
das älteste, beste Mittel zur Beförderung

des Haarwuchses. Ebenso dient
dasselbe zur Yerhinderung des
Haaransfalls, Zu beziehen per Dzl. à 60 Cts.
bei H. Wlrz, Pferdemetzger, in Horbas,

Kanton Zürich. 1866

Praktisch!

o
w

Reform-Corset
oder

Mieder-System Dr.lKakow
vermeidet jeden für die Verdauung,

Atmung und Blutcirkulation
schädlichen Druck;

gestattet freie Bewegung und das
Tragen der Unterkleider durch
die Schultern;

ist leicht waschbar.
Besonders empfehlenswert für

Frauen, die körperlich arbeiten,
Leidenden, Schwangern, sowie als
erstes Corset für Mädchen.

Ab Lager von Fr. 6.— an ;
nach Maas Fr. 1.50 mehr.

Fabrikant:

Miihlebachstr. 21, Zürich V.

Verkaufsstellen :

Aarau: Fr. Lehmann, Oelhofen.
Basel: Fr. Lüthy, Heumattstr. 3.
Bern : Fr. Appenzeller, Stadtb. 36.

Fr. Stückelberger,Kramgasse 74.

Biel: Fr. Hentz,Cafédu Pont,ll.St.
Chaux-de-fonds : Me. Devaux, rue

de la paix 11.
Langenthal: F.Lehmann-Widmer.
Lausanne: Me. Voruz, me d'Etraz 25.

Locle: Me. Favre, Crete Vaillant 119.

Sonvilller: M.Huguenin-Vircheur.
St. Gallen: Fr. Mösly, Speisergasse

22, I. Stock. [856
Genf: Me. Bosshard, 10 rne de Caronge.

J. Spoerri, Zürich.

Echte Damenloden
in grossen Farbensortimenten.

Muster umgehend.. [803

Wer eine gute, natürliche Nahrung liebt, verlange überall:
Herz's Norvin. 1 Littr davon gibt 25 Liter vorzüglichster Fleischbrühe.
Herz's Huppen, in Rollen, Erbswurstfoim, geben wirklich gute, nie er¬

müdende Hausmannssuppe.
Herz's Haferflocken, Bizena, Weizena, Cerenline, um

feinste Gerichte aller Art billigst herzustellen.
Herz's Kindermehle, Erbsmehle, Tapioca- und Reis-

Julienne, getrocknete Gemüse von unübertroffenem
Wohlgeschmacke. — Man achte auf meine eingetragene Schutzmarke.

659] Moriz Herz, Prästrvenfabrik, Lachen am Zürichsee.

740]

Soolbad Rheinfelden.
Rheinsoolbad z. Iflii (Hotel and Pension).

Feines bürgerliches Haus; prächtig am Rhein gelegen. Durch gute
Leistungen und die billigsten Preise altbekannt und Kuranden und Passanten daher
bestens empfohlen. [630] Witwe L. Erny,

Fleisehsaft

Fleisehsaft-
IX)ein

40 mal nahrhafter als anglo-
amerikan. Meat Juice, wird
unverdünnt, dann in Wasser,
Milch, Suppen etc. von Aerzten
verordnet, zur Erhaltung
vonSchwerkranken, zur
Ernährung (Blutbildung),
Kräftigung von Kranken und
Schwachen. In der Re-
konvalescenz unschätzbar.

In Flaschen à Fr. 4.

Saft aas Fleisch und Wein
anregend, ernährend, wohlschmeckend.

In Flaschen à Fr. 4.—.
Aerztlich empfohlen!

Per Zufall ist in Zürich eine
bessere, rentable

P®3&g|©&
(Jahresgeschäft)

mit kleiuerm, gut eingerichtetem

Restaurant
und grossem, hübschem Garten
samt Mobiliar und Wirtschaftsgeschirr

billigst zu verkaufen.
Nötige Anzahlung Fr. 20,000. —.
Das Geschält bietet für Wirtsleute
mit Töchtern oder auch für zwei
im Wirtsi haltswesen erfahrene
Frauenzimmer gesicherte und
angenehme Existenz. [826

Gefl. Offerten sind erbeten snb
A 66 an die Annoncenexpedition
G. L. Daube & Co. in Zürich.

TessinerTrauben
(prima Ware) [851

in Kistchen von ca. 4 Kilo Fr. 1.70
versendet franko gegen Nachnahme T.
Tnrina in Belliuzona und Alrelo-

'
Appretur-, Dekatur- und Imprägnieranstalt [70

Sprenger-Bernet, St. Gallen.

Sorgfaltigè, schnelle Bedienung.

——— Telephon Nr. 87. ———

franko Fr. 46.50.
Stoffmuster und Mass-Anleitung gratis.

Hermann Schern
Kameelhof, St. Gallen. [857

Mme, Fischer - Hinnen, Tonhallestr.
20, Zürich, früher in Genf, übermittelt
franko gegen Einsendung von 30 Cts. in
Marken die HI. Auflage ihrer Broschüre
über den [337

$ Haarausfall @
und frühzeitiges Ergrauen, deren
allgemeine Ursachen, Verhütung u. Heilung.

Bewährter Erfolg
der

Passugger
Mineralwasser.

Ulricus:
Von keinem Mineralwasser Ubertroffen
bei Magen- und Darmkatarrh,

Sodbrennen,
Fettsucht,
Leber-, Nieren- u. Blasenleiden,
Yerschleimung jeder Art,
Husten, Heiserkeit,
Gallensteine,
Zuckerkrankheit.

Belvedra:
bei Störungen der Ernährung

und Blutbildung,
Bleichsucht und Blutarmut,
MenBtruationsstörungen,
Neuralgischen Zuständen.

Theophil
ist das zuträglichste Tafelwasser:

durststillend, erfrischend,
säuretilgend und die Verdauung
befördernd.

Vorzüglich auch als Ersatz für
Ulricus in müderen Fällen.

BW" Erhältlich überall in
Mineralwasserhandlungen u. Apotheken; in
Kisten à 80/i und 50/2 Flaschen auch
direkte durch die Passugger Heil- §
quellen A. G., Zürich, Kappelerg. 15. ~
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làtoàr oà. VàTà
per sofort gesucht in ein erstes 1862

vaweu-k'ri8ierKv8<zdätt.
àmelànag unter RbiSrs W 3477 R an

Raasenstein â Vexier, 8t. Rallen.

^inv Ki'anksnviäi'tei'in
àis scbon niedrere àabro in Spital- unà
RrivatpLegen thätig war, aucb àispllsgs
unà Rrxiekung kleiner Rinàer versiebt,
sucbt passenàe Stelle. Offerten unter
Lbikkre S 855 bskôràsrt àis Rxxeà. 1855

a»»<«k»«i»Ae, Aut aàierte Tbe/iter
«oàâê Kâ su»» Kerviere» »» à

besseres Aeàu»a»ê oàer Rotek. /Ä41
<?«/?. 0//erà «»ter t?f»,^re ff 6? S41

be/oràert à,'e àpeckit»'o».

8 M 3 klMMiMIM
können mit veuig Letriebskapital àis
^Ilein-Rabrikation eines höchst ange-
uslnnsn unà gesunàen Verbraucbsar-
tikels übernehmen. Lsdr lukrativ bei
Errichtung von Depots. 1840

àmslànngsn unter Okikkrs VOR 840
bekôràert àie Rxpsàition 6. Ll.

gebitÄsts», ./uns«»^ au» AUter- I-'amsitts, «teutsâ»
/r«u(?ô'«f»â uurt «âenisâ spre»
äsuÄ »ua»i/catt»ä l^iano
à«ê Se»a»s), »recht als
Rs»«tt»ch,</t«rên, ^âebsAtcitert»,
^î«prÂ»eràr»tà o«tor âttss «u
eàcr orte»« à eàv Mute
l^antitte. Muts Zîe/srense»
stâea «u I>à»à. <?e^. v/l'erte»»
«ntsr t?hrA>s fit SSS 5e/Sr«tert
«lie âvpeetttiou. 1838

ààksMM
gut geläutert unà reinscbmeckenà, ist
«las älteste, deste Uittel xnr Lekëràs-
rnug iles Raarnuckses. Rbsnso «lient
«lassslbs xur Verdinckvruvg «les Ilaar-
ausfalle, Zu bexisbsn per vxl. à 60 llts.
dei Ll. HVtr-, Rferàsmetxgsr, in «or
K»», Raoton Zürich. >866

?ràiisOìi?

o
n

kàin-vmet
oàer

Nvà-^àill vr.à.Xà«U
vermeîllet jeüen siir lile Veràau-

ung, Atmung unll klutvlrkulatlon
svbäülicken Druck;

gestattet freie vswegung unii cias

Iragen äer Dnterkleiüer üurcb

à Lckultern;
ist ieiciit wascbbar.

Desonliers empfeklenswert für
trauen, üiv körperllvk arbeiten,
Rsiüenüsn, Lvkwangern, sowie als
erstes Verset für Mäücben.

ikk l axer von lr. «.— »n:
navli Al»«« Lr. l.kîU n»«Ur.

Fabrikant:

Wlileliàti'. 31, àivk V.

Verkaufsstellen:
Varan: Rr. Rskmann, Oelboksu.
Dasei: Rr. Rütb^, Reumattstr. 3.
Lern: Rr. VppsnxsIIer, Ltsàtb. 36.

Rr. Stückeldsrger,liruwgui«e?i.
Diel: Rr. Rents,Oakêàu?ont,II Lt.
Vbaux»âe»Loo«ls : Ne Devaux, rue

«te la paix 11.
I-aoxeiitbal: VRsIunann-lViàmer.
Rausanae: Us. Vorux, rus l'àu ZZ.

Dovlv: Ue. k'avrs, tret« sâut llS.
Sonvllller: U.Rugueniu-Viredeur.
8t. Rallen: Rr. Uösl^, Speiser-

gasss 22, I. Stock. s8S6
Rent: Us. Lossbarct, li> rus às turuoxs.

Lpoerri, ^üriek.
Colite Vsmsnlvcisn

ill MM kàllMtiMlltkll.

ìls,V«zr' ìli»A«ìlsrlâ. ^803

Wer eine gute, natürliche Rakrung liebt, verlange überall:
lX« 1 Riter àavon gibt 25 Ritsr vorxüglicbster?Ieiscbbrüks.

Hsr-s-'s SSvuz»z>«ix in Rollen, Rrdsvurstkoiin, geben vrrklicb gute, nie er-
wüüönüs Rausmannssuxps.

áxau«i»ku, W«x^«x»ku, um
feinste Rericbte aller llrt billigst bsrxustellen.

s Küii<l» ^i,u«?l>I«e, l ^kuzvlc»«»- unà li< i-^»
,l»ulie vii»«?, <»« >,»von unübertroffenem
VVoblgssckmacks. — Uan acbts auf meine eingetragene Lckut-marke.

6591 l>1<>»'!?! ll i s«, Rräservsnkabrik, IRkuct»«»» am 2üricbses.

7401

Looibsci l^ksinfsicisn.
Neillsoaiàà 3. MB Wel iiiià?kvà).

Reines dîlrxerllckes Raus; präcbtig am kbsin gelegen, vurcb gute Reist-
uugsn unà àis billigsten Rreise altbekannt unà Ruranàsn unà Rassanten àaber
bestens emxkoklsn. 16301 l.. Lrnz^

Vom

40 ma! nabàtier als anZIo-
amsi ikau. IVleat àios. virà
uaveràtlnilt, âaiiii in Wasser,
Nileb, Luppen ete. von ^.ei'^tou
vereràuet, 2UI7 LrtialtläilN
vonLOtlwsr^rsrlk^Srl, xur
LruadrunZ (LIutdiläunK), Xräk-
tiAuuA vou I5rcliilî.sri vmcl
Lczkwaczlisrt. In der
K.c»ilvslssczsil2 uusedàbai-.

In ^lasotlsri à k'r. 4.

8llkt klàìl Ull<! Mll
snfegsnll, sfiiàllfsiill, «iiliklîliiiieànll.

In ^Insoìlsn à 4.—.
àr?tliek eillpkoblsll!

Rsr Zufall ist in Züricb eins
dessers, rentable

VSNMSK
(labresgesckäft)

mit kleinerm, gut singericbtetem

unà grossem, büdscbsm Raiten
samt Nobibar unà Wirtscbakts-
gesckirr bàligst xu verkaufen.
Rötigs ^nxablung Rr. 20,000. —.
Ras Uescbäll bistet kür Wirtslsuts
mit löcbtern oàer aucb tür xvei
im Wirts« baltsrvssen erfahrene
Rrauenxnnmsr gesicherte unà an-
gsnekwö Rxistenx. >826

Reü. Rkkertsn sioà erbebn svb
ä. 66 an àis ànoncenexpeàition
R. R. Daube ck Ro. in Zürich.

îsssillsrlraubell
(prl«»» lV»re) >851

in Ristcben von ca 4 Kilo k>. l.7U
verssnàet franko gegen Racbnakms V.
Vor»»» in liell»«2»i>» unà ^trolo.

I!iAààIì,NMmi
' Wà-, lislzlur- uul! imprzguisràlt 170

kMllMr-kkiMt, 8t. KllUvll.

Lorgkaltixs, schnelle Dsàienung.
letepli«» kir. 87.

kraào 46.50.
ZlOllMIIît«!' Illlli llM-ZNISitUg gkitliZ.

g»îum 8àmr
üäwetlll«f, 8t. K alleu.

Ume. Rlscker » Rinnen, Vonballestr.
20, Zürich, krüber in Reut, übermittelt
franko gegen Rinssnàung von 3V Rts. in
Uarken àis lll. iluüage ibrsr öroscküre
über àen 1337

O kaarauskall G
unà krvdxeitiges Rrgrausu, àsren allge-
meine Ursachen, Verhütung u. Dellnng.

ôs^vâkrtèr LrkolA

Ulticus:
Von keinem Mineralwasser llbvrtroüvn
bei Uagsn- unà varmkàrrb,

Loàbrsnnen,
Rettsncbt,
Rsbsr-, Risrsn- n. Llaseolsiàou,
Vsrscblsimnnx Isàsr ^irt,
Rasten, Rsiserkeit,
Rallsnstsins,
Zucksrkrankbsit.

öslvs6ta:
bei Ltörungen àsr Rruäbruog

nnà Llntbilàng,
Llsiebsucbt unà Llutarmnt,
Uenstruationsstöruogen,
Rsuralgiscbsn Zustâaàsn.

Itisopliil
ist àas xuträglicbste laielwasser:

àurststilisnâ, erkriscbsnà,
sâurgtilgsnà nnà àis Veràauung
bskôràsrnà.

VorxUglick auch als ürsatx tür
tllrlcus in milàsrsn RäUen.

ISM' Rrbâltlicd überall in Uineral-
vasserban<Uungsn n. ^potdsksn; in
Risten à 30/l unà 50/z Rlaseben auek
àirekts àurob àis Rassuggsr Roil- Z
quellen à. R., Züriob, Rappelorg. 15 "
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Wjsm

LILIEN
MILCHj

S^s-tlArk*

Bei Husten und Heiserkeit
empfiehlt die

Hecht- Jjfc Apotheke

in stets frischer Qualität, mit und ohne Zusatz, für Kinder und Erwachsene.

Konstante sorgfältige Herstellung in meinen eigenen
Laboratorien.

Malzextraktbonbons, Salmiakpastillen,
Spitzwegerichsaft, Meerrettigsirup

SP Hamanns HnstentaMen
Pâte pectorale, Agents de Change, Bonnet, Spilzwegerichbonbons,
Asches Bronehlal-Pastillen, Emser-, Sodener-, uud Vichy-Pastiilen,

Natürliches Emser-Wasser nnd -Salz, Sandows Emsersalz etc.
* Isländisch Moos-Tabletten.

Offen:
_

[863
Eibisch-, Lakritzen- nnd Gtnmmibonbons, Eibisch-und Capillär-Sirup,

SUssholzsaft in Stangenforni.
Prompte Zusendung Ins Haus. Telephon.

Auszeichnungen für Präparate eigener Fabrikation:

Zvei Diplome Züiicn 1883. — Silberne Medaille Pai- lb89. — Goldene
Medaille Académie nationale Paris 1890. — Silberne Medaille Zürich 1894.

Goldene und silberne Medai le Genf 1896.

C. Fr. Hausmann, St. Gallen.

Viele Damen
beachten noch nicht genügend die Thatsache, dass hei Kleiderschufehorden

mit krausem, rnndem Plüschrand die seitwärts nach aussen
abstehenden Plüschfäden Strassenstaub und Schmutz festhalten und in
Folge dessen dem Kleiderrand ein unsauberes Aussehen geben. Dadurch,
dass bei der Vorwerk'schen Borde die senkrecht.stehenden Plüschfäden
sämmtlich den Boden berühren, reinigen sie die Bürste fortwährend
selbstthätig von Schmutz nnd Staub, und die Vorwerk'sche Veloursborde
verleiht deshalb dem Kleidersaum stets einen sauberen Abschluss.

Lassen Sie sich daher beim Einkauf von Kieiderschutzborden durch
einen geringen Preisunterschied nicht abhalten, die als vorzüglich und
fast unverschleissbar längst bewährte, mit dem Stempel des Erfinders
„Vorwerk" versehene Originalqualität zu kaufen, nnd hüten Sie sich
vor den vielen minderwerthigen nnd unsoliden Nachahmungen. *

J-OL

Franz Carl Webea

62 Mittlere Bahnhofstrasse 62

ZÜRICH

Vi

&
*

<N
i-O
*
#

Länge Qualität I Qualität 11

cm Fr. Fr.

45 9.60 7.20
50 10.40 8.-
55 11.20 8.85
60 12.— 9.60
65 12.80 10.40
70 13.80 11.20
75 14 70 12.—
80 16.— 12.80
85 17.30 13.60
90 18.60 14.40
95 20.— 15.20

100 22.— 16.50

&ellerinen
aus blauem Cheviot, für Knaben und Herren

(nur in guter Qualität)

von

Schutzmarke :

s9
nur echt mit der

Zwei Bergmänner.

I. Zürcher Kochschule.
Persönlich geleitet von Fran Engelberger-Meyer

Zeltweg 8, Zürich.
Der 97. Kurs beginnt am 8. Novbr. 1897 und umfasst die einfache wie

die feine Küche ; der Unterricht wird auf praktische und leichtfasslichste Art erteilt.
Prospekt gratis. (Scbülerinnenzahl bis heute 1600.) (OF 3337) [859
Zugleich empfehle das von mir herausgegebene Kochbuch, elegant

gebunden, zum Preise von Fr. 8. —.
Hochachtungsvoll Obige.

Koch- und Haushaltungsschule
850] im Sehloss Kalligen am Thunersee (OH557)

V empfohlen durch den gemeinnützigen Verein der Stadt Bern,
Herbstkurs vom 1. November bis 20. Dezember. Kurs seid Fr. 130—150
Winterkurs vom 6. Jan. bis 24. Febr. Kursgeld Fr. 100—120, je nach Zimmer.

Prospekte stehen zu Diensten. Christen, Marktgasse 30, Bern.

g
' in BASEL. 14, Aeschsngrahen, 14.

GRANDS MAGASINS DU

Printemps
NOUVEAUTÉS

Gelegentlich der Wiederherstellung des
Handelsvertrages zwischen der Schweiz u.
Frankreich, bringen wir zur gefl. Kennt-
niss, dass wir wie vorher,dieZolifreie
Versendung der Bestellungen mit einem
Preiszuschlage von 5 °/, übernehmen.

Die geehrten Damen, denen unser neuer
Winter-Catalog nicht zugegangen sein
sollte, wollen ihre diesbezüglichen Anfragen
gefl. an

JULES JALUZQT&C", Pari*.
richten. Die Zusendung desselben erfolgt
alsdann vollständig Kostenfrei.

Eignes Speditionshaus für die Schweiz,

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Lei Husten unà Heiserkeit
smxLedlt àie

jià M kpotbàe

ill stets krisoder (Zuulität, mit unà odns 2usà, kiir killàsr unà prvnodselle.

Xollstalltv 8»rZMtiZv HeràlIiioZ in weinsii
I^boràrikn.

Nàextràtb0iìd0!!8, 8almiàpa8tîllen,
8pit2^eAerieìi8akt, àerrstti^irup

Z? àMW MMIkM
pâte peetvrsle, ^xents àv Ddauxe, Sonnet, Spitsvexerlvddondons,
^.sedes Drvnekial-lpastiUvo, Lmser», Soàsner», nuà Vied?-?»stillen,

katUrliedes Dwser-itsssvr unà -8»!/, 8»uàovvs Hmsersal2 vto.

Okken: M3
Lldiscd-, Dnkril/e»- n»<I «nmmidsndous, Hib!svd»nnà l!apillâr 8irnp,

8U»»kol2S»tt in 8tanxeukoim.
rr«o»z»t« Ansenà>i»pi ton Uoon. I«I» j»t»«»li.

iìuMielinungen s»,' l'i'âpsi'ste LWiiei' fàliiltiiin:
!2vei Diploms Amie,, 1883. — Làderne Neàmllv ?» i> 1d89. — Nolàsns
Nsàâiilv lìenàemis nationale paris 1896. — Lildsros kleàaills buried 1894.

Uolàens unà silberne kleàai le Denk 1896.

O. Nausirieiriii, Lt. (Zallsri.

VivR« Vâ«»«is
deasdtsu noed nivdt gsuûgsnâ âis Hiatsaods, àss dei klsiâsrscduk^-
dorâsu mit krausem, rnnâem kliisodranà ais seitwärts naod aussen
adstedenàsu plûsvdtaàeu Strasssnstaub unà Sodmut2 tsstdaltsu unà to
?olgs âssssu âsm Itlsiàsrranà ein unsauberes àusssden gsdsu. vaâurcd,
âass dsi àsr Vorwerk'svksu Lorâs àir senkrevdt.stsdsnàkuklûsekkââeo
sàmmtlivd âsn Loâeu dsrüdrsn, reinigen sis âis Liirste tortwàdrenâ
«sldsttdäAg von Sedmuta unâ Stand, nnâ âis Vorwsrk'scks Vsloursdvrâe
verleibt àesdalb âsm klsiàsrsaum ststs sinen sanbersn ábsodluss.

üasssn Sis sied âaksr dsim künkant von kisiâersckutadoràsn âurol»
sinsn gsriogsu ?rsisuntsrsvdisà niokt abdaitsn, âis aïs voiviiigliok unâ
tast unversvkleissdar längst dswàdrts, mit âsm Stempel âes Diînàsrs
„Vorwerk" vsrsskens Originalqualität 2U kanten, unà diiten Sis sied
vor àen vielsn minàerwsrtdigen nnà nnsolîàen Itaonskmnngsn. e

fût«! l!t»t Msy
62 Mittlere Laknkokstrasss 62

?»>

>!i

N
?«>

«

liâlIA« HiiiâitSt I HiliâiM II
om rr. ?r.

45 9.60 7.20
50 10.40 8.-
55 1l.20 8.85
60 12.— 9.60
65 1280 10.40
70 13.80 11.20
75 14 70 12.—
80 16.— 12.80
85 17.30 13.6«
90 18.60 14.40
95 20.— 15.20

100 22.— 16.50

^e/Ze/'/ne/t
W8 dlMM edkVìvt, M Xllà llllà Herren

(our »u Kutvr

von

8<!dàmiìrlie:

'7
nur scdt mit àsr

XWti 1îtirr î » ri r» «sI'.

I. Illtà Koààls.
?6iLôn11à ssklàì von. ?rg.u ÛHF6lìi6rss6r-U6zz6r

^sltv/SN 6, 2ürivd..
Der 97. Kurs beginnt am 8. kovbr. 1897 unà umkitsst àie eillkaeds tvis

àie keine kücds; àer Ilnterriokt vvirà auk praktisede unà leiekìkassliekste àrt erteilt.
Prospekt xrntis. (Lokülsrinnsn^alil bis lieute 1666.) (ll? 3337) s8S9
7!uxleicli emzikelils àus von mir liorausxexsdens U»«IiI»o«I», slegsnt xs-

dunàen, 2um preise von rr. 8. —.
kveliâedtuuxsvoll «dlx«.

Xocii- unâ llauskaltunssssetiule
Söv) jlli 8àlv88 àlIlKSii am lilUNDP^DD (0N5S7)

DMà- empfoklen àurcd àen ßemsillNlltsixsn Versin àsr Ltuàt Lern. "KUH
Nsrbütkurs vom 1. Ilovemder dis 26. Dssembsr. kurs°elà Pr. 136—1S6
iVintvrknrs vom 6. 1s.a. dis 2t. pedr. kursxsìà Pr. 166—126, )e oacd Zimmer.

Prospekts steken su Diensten. tl0rl»t«o, àlarktxnsse 36, »sro.

K In StZll. 1t, àiungnà. 14.

MeM
HOVVL^VI'àS

SelsASlltliod àsr XVisàsrderstolIuns àen
NnnàolsvsrtrktAôS nwisekon àsr Lokwei? u.
prankreiod, brinxen vir eur gskl. kennt-
niss, àsss vir vis vorder, àie Tolltnsis Vs»
ssnàuns àsr Ssstellungsn wit sinsm prsis-
rusodlsAS von S "/» üdsrnskwsn.

Dis Asskrtsn Dswsn, àsnsn unssr nsusr
Winivn-Latslog niât 2UASAS.NASN soin
sollt«, vollen idrs àiôsdô2ilAliokvll Xulr-tgon
evtl. an

«8 âvMze-'.i'à
riokteu. Dis ^usenäun» àesseldsn srlolgt
slscks.llll volIstànàiA KostenirvI.

t>inn» Zpnilitionskaii» für ilii îeli«ilt.



Jraittn -Krttintg — *latter für ben Ijäusttrfiett Kreis

Jede Dame, die auf
Elegance u. Nettigkeit
hält, verwendet aus-
schl iesslic h „Ideal"-
Patentsamtvor-
stoss zum Abschluss
ihrer Kleid
erschösse. — Zu
haben in allen
Schneider.
zugehör-
Geschäf-
t e n der

Schweiz. [799

Für 6 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leicht beschädigte Stücke der
feinsten Toilette-Seifen I. [795

Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

Verlangen Sie
Muster franko von

is is lillill«
Erstes Schweiz. Damenwäscheversandhaus

und Fabrikation
Neuhausen-Schaffhausen

X

Frauenhemden, Frauennachthemden,

Morgenjacken, Hosen,
Unterröcke, Untergestalten, Schürzen,

Leintücher u. s. w., alles gut
genäht [482

Es kann niemand gleich
gnte Ware billiger liefern.
»»»»»»»»«««.«a«««

Eitertet (H 2413 Y)

Schweizer Köchin.
Neunte Auflage. — Neu herausgegeben
von Frau Wyder-Ineichen. — Preis
Fr. 4.— kart., Fr. 4.50 in elegantem
Leinenband. — Diese neue Ausgabe von
Eberts Schweizer Köchin ist das beste

nnd nützlichste Kochbuch.
Zu haben in allen Buchhandlungen,

sowie auch direkt bei der Verlagsbuch-
handlui g W. Gcepper in Bern. [650

Chem. Waschanstalt und Kleiderfärberei

Otto
619]

chaffhausen,
vorm.

J. H. Veith. Rasche und

852] Ein
altbewährtes Bleichsuchtmittel,

EIS EN B ITTER
von JOH.R MOS IM A N N

unübertroffen
an Güte,

ist der Eisenbitter von Job. P. Mösl-
mann, Apotheker in Langnau i. E. —
(Aus Bitterkräutern der Alpen bereitet. Nach
Aufzeichnungen des s. Z. berühmten Stieb.
Kchiippacb dahier.) — In Schwächezuständen,

wie : Jttagenscbw&cbe, Blutarmut,
| Nervenschwäche, Bleichsucht, ungemein

stärkend und überhaupt zur
Auffrischung der Gesundheit und des * guten
A ussehens altbewährtesDifttetihum.(Eisen
mit Bitterstoffen in leichtverdaulichster Form.
Auch denwenigerBemitteltenzugänglich,
indem eine Flasche zu Fr. SÎ1/«, mit Gebrauchsanweisung,

zu einer Gesundheitskur von zwei bis vier Wochen hinreicht.
Aerztl. empfohlen. Dépôts in den meisten Apoth. der Schweiz. (H3700K)

IpenKräulern dan EmmenfhalenBerge

Jarqiies Becker, Eniienda-Glarus j
liefert Baum Wolltücher u. Leinen [
in roh und gebleicht zu billigsten
Engrospreisen. Nur erprobte, im
Gebrauche sich ausgezeichnet bewährende Prima-
Qualitäten. Abgabe nicht unter 1/2 Stück
30/35 Meter. Rohtuch von 15 Cts. an perl
Meter, gebleicht von 20 Cts. an. P

Bitte Muster zu verlangen und zu ver- I
gleichen. (7091

>C°<S>360 <5 O

CEYLON TEA
Ceylon-Thee,

kräftig, ergiebig und haltbar.
Originalpackung per engl. Pfd. per V>

Orange Pekoe Fr. 5.— Fr. 5.50
Broken Pekoe „ 4.10 „ 4.50
Pekoe „ 3.65 „ 4.—
Pekoe Souchong „ —.— „ 3.75

China^Thee, Qli
Souchong Fr. 4.—, Kongou Fr. 4.— per Vt kg

Rabatt an Wiederverkaufer und grössere
Abnehmer. Master kostenfrei. [730

Carl Osswald, Winterthur.

Niederlage bei Joh. Stadelmann,
Marmorhaus, Multergasse 31, St. Gallen.

InMüiM tiiiiifti
Neuveville

bei Neuenburg. vorm. Morgenthaler Franz. Schweiz.
gegründet 1864.

Beste Gelegenheit, französisch und englisch sprechen u. korrespondieren
zu lernen. Gute Pflege, nur mässige Preise. — Erfolg garantiert [477

Eingetr. Schutzmarke.

Waarenzeichen 8698.

Zu haben in fast
allen Städten

bei den
Alleinvertretern.

Wenn an irgend
einem Platze nicht
vertreten, giebt die
Fabrik die nächste
Bezugsquelle an.

Alleiffige Fabrikanten :

' •*' "—

sind aus
bestem Material,
ein Muster der

Eleganz,

Leistungsfähigkeit,

Dauerhaftigkeit!

Mit patentirten
Verbesserungen!

Man achte aul die
Fabrikmarke! j.

Mundlos & Co., Magdeburg-N.

Alleinverkaufder flW Vlittori jiweitiiioii IBfi für Appen'
zell, St. Gallen und Thurgau bei A. Schwalm, Mechaniker, BUhler (Appenzell
A.-Rh.). Iu St. Gallen Linsebühlstrasse 18. Niederlagen gesucht. (H 945 B) [579

7û)er ver^eauft Soldwaren
gegen bar? [774

FrauA. Müller-Slegenthaler
Goldach.

Farbenfabriken
vorm.

Friedr. Bayer & Co., Elberfeld.

Somafose
ein geschmackloses Pulver,

nur die ßährStoffe des fleisches
enthaltend;

ein hervorragendes

Kräftigungsmittel
für

schwächliche, in der Ernährung
zurückgebliebene Personen,
prustkranke, jYiagerikranke,

Wöchnerinnen,
an englischer Krankheit leidende

Kinder, Çenesende,
sowie besonders für

Somatose regt in hohem,
Maasse den Appetit an.
Erhältlich in Apotheken und Drogerien.

bieten gegenüber den emaillierten infolge ihrer ausserordentlichen
Dauerhaftigkeit und Billigkeit wesentliche Vorteile, erfordern solche keine Verzinnung
und rosten niemals. — Generaldepot bei (H3421G) [844

J. Debrunner^Hochreutiner
Eisenhandlnng, St. Gallen.

Butterick's Moden-Revue
Einmal benutzt — Immer verlangt!

Monatlich über 250 Abbildungen
nebst Beschreibungen der neuesten Moden, sowie
1 farbiges und 3 Tondruck-Modenbiider, ferner die
neuest. Hüte, Handarbeiten, Modenberichte, Novelle.

Jahresabonnement 3 Mark
bei jeder Agentur für Butterick's Schnittmuster,
sowie bei allen Buchhandlungen und Postämtern.

Verlangen Sie per Postkarte Gratis-
von Ihrer Buchhandlung, Prfthphpft
vou obigen Agenturen, riUUtSHClI
oder von^lank & Oo.'s Verlag, BARKEN.

Visit-, Gratulations- und Verlobungskarten
iu einfachster bis feinster Ausführung empfiehlt

Buchdruokerei Merkur, St. Gullen.

_ Bin §etnt 5ßopp noch beute flit ble bot 5
Sollten erfolgte üettung meine« Jßagenleibeite
tnntgft banfbar unb empfehle bafjec beffett einfache
Sut ollen äJetbauungälranfen Beften». Buch unb

(«formulât bet(enbet 3- 3. 3. SP opt> In S} e I b e,
ft ein, gtotl«. [288

Stofette BtorBadj, Schreite, Matten, Jh. »etn.

Das Buch über die Ehe
ein wissenschaftliches und belehrendes
Werk mit 39 Abbildungen von Dr. med.
Retau. Fr. 2.25. — Gegen Einsendung
von Briefmarken frei. [782

Gustav Engel, Berlin 51, W. 9.

Weitaus den besten nnd schönsten

BernerhaMein
(75

für Männer- nnd Knabenkleider in prächtiger
Auswahl und Bemerleinwand zu Leintüchern,
Kissenbezügen, Bäckertücher, Hand-, Tisch- und Küchentücher

etc. in kerniger oder hochfeiner Qualität
bemustert

Walter Gygrax, Fabrikant
H 653 Y] Bleienbach.

In grOsster, unübertroffener Auswahl :

(H590Z) Sollte [183

Damenlofan SXHochfeine engl, tailor made CostOme u. Hüntel.

Jordan &Cle., Bahnhofstr. 77, Zürich.

Schweizer Frauen-Settmlg — Blätter für den häuslichen Kreis

Vssâs IZains, àis auk
LleZanev u. ^vttiAksit
hält, vvrwvllâvt aus-
scklissslieh „làval",
katvntsawtvor-
stoss ?uiu ^dsehluss
ikrvr Xloiàsr-
sebösss. — ^u
hadou iu ailvn
Lehllviàer--
?uAvdör-
Ovseltàk-
ten à sr

Sekwà. (799

kür 6 kranken
versenàeu kranko gegeu Haebuakms

btto. S Ko. tl IoiIette-kbtsII-8eilen
(es. 69—79 leiebt besckâàigts Ltüoks àer
keiustsa roilette-Leikeut. (795

Lvrxwaun â 0«., Wipàikon-^uriek.

VsrlsnZsn Lis
àstsr krsilk« vou

à à IMMtz
ti>8to8 8vb«eii. llWon«S8obovoi'8snlIbsll8

llNll àbrikativn
I7suds.iiLsii-LeIiâs.uLôri

X

he»w«/s»t, lUo^s/ewMâew, 7?o«sw,
l7wte^^öe/ee, k/wter'NSStetttew.^âà-
«su, Deàtà^er' «s. s. «t>., ailes gut
xsuàt! (482

Us tiiinil niemiinà Klàà
xnto VViirv billiger liàrn.
»»»»»»»»<<«««««««

Hksrts (kl 2413 V)

Làweiier Xoàn.
Heuuts àklags. — Heu bsrausgsgebsu
vou Vrau IV^«ler-Iueiclien. — kreis
kr. 4.— Karl,, kr. 4 59 iu elegantem
hsiueubauà. — Diese ueuv Ausgabe vou
Ldvrt» Sobwei^er Xöebiu ist àas best«

uuà uütiilivbste koobbuvd.
l?u badeu iu »lieu lîuehhauàlauxeu,

sowie suck direkt bei àsr Verlagsducb-
kanàlu> g IV. (Zwppvr iu Lern. 1659

cià. 'Ug.àiiàlt unâ Xlàârài
Oîà
6191

eks.K'ks.ussii,
vorm.

à. ^1. Vsà Kà8à ullà

852> «la
altbewiìkrtes LlSÎOllSìlOtlîlIlittSl,

LiL ö

voiiàott.^ivios IV! >4IV s>!

uutlbertrolle»
a» (litte,

ist der tllseiikt<t«r v«» I«>». I'. illosZ»
u«»»», äpotbeker iu l-auguau i. k. —
(às LitterKräutern àsr älpso bereitet, àeb
àáeiebuuugeu àes s. 2. dsrüiuuteu Itllvl».
8<I,tdpp»«I» àabier.) — Iu Lobwâebezustàu-
àeu, wie wjteti«, ttluturinut,
Zi«rvs»»«I»wàvI»«, »I«tsdsn«I»t, uuge-
luviu stârksuà uuà üderbaupt 2Uk àntklrt»
««duns àer kesuuàbsit uuà àes xut«i»
K usssbeus altbewährtes I>tât«tlkuir».(kÌ8Sll
mit Litterstokkeu iu Isicktvsràaulieksterkorm.
àuch àeuwsulxvrLemittsìteuaugâuxUeh, iu-
àsiu eiue klasehs 2U kr. S'/», mit Kedrauchs-

auwsisuug, 2U siusr tlesiiniltiettsiliiir v«»il -w«t kts vier HV«vt»«i» biureiokt.
^«estl. ll»vz»Sls ti> «leu uieisteu ^potli. àer Ucllwvl». (8Z?88l)

ipLtàsàm cl-ze kcizmecitiieisaZoe^s

àtPi68 keelivr, LimeàkIsiM
ttsksrt Laumwc)I!illczr>6n u. I^sirisr» >

in rod unà ^obloiodt 2U dilllLkSîSN Ln»
snospnslssn. àr erprobte, im ets
oràuodv sied ausAvseiokuet bstvâbreiiâv?riws.

siSl<zr»sn.
^ (7vv!

>(Z°Ä)ISO E ^
(MK IN

Ce^Ion^tiSs.
àrâkt»^, vrAisbix uuà ds.Itbar.

0rtxill»1p»o^uQ? per eQxl. ?kâ. per V, kg.
0r»Qxs Nv^oo k'r. S.— ?r. S.K0
LroksQ ?vàov „ 4.10 „ 4.50
?vàov

^ ^ ^^eNàa^rìiSS. ^Souodovs k'r. 4.—, Xovxou ?r. 4.— per V» àx
Nàbâtt «i ^Vivàvrvsrkâiiksr rmà xrösssrv ^d-

varl llssvxslli, ìHinteitkui'.

^
dsl ^ok^LtsUsIrnurin,

MMMNUAß tzK»àM
Keuvvriilv

bei Usueuburz.
VOI-II1. Moi-SSIltNalSI- ^ue. 8ààxexruuàst 1864.

Leste kelsgouksit, irsuöösiseb uuà suxlisek spreobsu u. korrespouàiereu
2U Ivrueu. tluts ktlexs, uur mässixs kreise. — Lrkolx zarautisrt. ft77

Ginget«. Sokullmàs.

Vsîirsnzelctsn 3638.

?u Iisbsn în tsst
alls» 8tààn

bei àsn
iìlleinvsrtretsrn.

Wenn en ifgsocj
einem k'Iàv nietit

sinc! eus
besten, ktlaterla»,
sin Uo8tor à

tlegM,
I.el8tunz8sàklgllelt,

llsuesksttlzlleit!

(7! it pstsntirlsn
Vsrbssssrungsnl

liilsn selit» sut clîo

sssdrikmsrks! ^
^/Iunl!Io8 à l)o., lâggltàg »I.

âllsiuvsrksukàsr kür^ppeu
sell, 8t. (lslleu uuà Ikur^su bei à. 8vàw»liu, Neebsuiker, Vilklvr (àpxeurell
á.-kìb.). Iu 8t. (lsllvu l,iusebüb1strssss 18. Hisàsrlsxsu gesucht. (ÜLibk) 1818

««»'àtt/e Soêà«»'«»»
bark s?74

^>at» ^1. ^itâêêsr SivAS»tâaêer
Soêckaâ.

^>/'sà Fa/s/' â Fo., F'/ös/'/s/i/.

/?ur a7s ^/à^r^/o^s //eà)?e5
M//?,?//?/?-//

/à
^à<7^sà//ê>5e/?s /"e/^o/?e/?,

h'oc^/lsràe^,
av? /s/'-ke/ic/s

^s/?e^e/?c7s,

,8a»^«ê««e ^sx/ê à /.o/èsru
M«««se «tew aw.

dietsu gexeuüder àeu smsillierteu iulolge ikrer su«»«r«r«lvutllvl>«u Osuer-
bsktixkeit uuà Billigkeit wessotlicbe Vorteils, srkoràeru solcbe ksius Ver^iuuuug
uuà rostsu uiemsls. — 6eusrslàexot bei (1134210) (844

«I. DsbriiiiiiSr^Qolii'SìZtiiiSr
lkt»«i»l»»i»âlni»x, 8î. <Zi»11«KR.

kuNenvIc'z Klollsn-kevue
> LInmsI Ksr>ut2t — Imrnor vsrlsnstl

Honstlivk übe? îSV tbbilàxen
vedst Lesedi eibuv^ev àei veuestev >IoàeQ, sowie
1 Ls-rdisss uuà 3 lorlàruok-kloàeiidi-àer, ktruei àis
vsuest.Hûte,IIaliàg.rdeite!i, Zàoàeiideriodte.XoveNe.

äskressdonnsment Z Hsrk
bei Hoàer ^^entur kür Lutterivlt's Sebuittmuster,
sowie dei allen LuodlianàlunAen unà kostàtern.
Verlangen Sie per kostkarte AfSîîz»

von Ikrer Luelilianàtun^,
von obigen ^?enturen, > I VUViIVII
oàer von MIsnk â vo.'» Vorla.x,

Visit-, (-ràlations- unà Verludun^skarten
iu eiukaobstsr dis keiuster äuskübruug smpLsblt

bin Herrn Popp noch heute für die vor S

Jahren erfolgte Heilung melne« Magenleidena
innigst dankbar und empfehle daher dessen einfache
Kur allen Berdauungskranken bestens. Buch und

leformular versendet I. I. F. P o pp In Heide,
stein, gratis. f28S

Rosette Rorbach, Lehrerin, Matten, Kt. Bern.

M kveb über üie Lde
à wisssnseüaktliokss unà bslsbrsnàos
^Vvrì mit 3V ^ddilàunxvu von Dr. msà.
Rotau. ?r. 2.25. — Liussuàuv?
vou Lriokiuarkvu krvi. l782

Lustav Lngsl, voriln vk» Vi. 9.

weitaus àeu dosten uuà sodöustov

ksrllàUà
(?S

kür lilâuuvr- unà Hcuadouìloiàvr iu pràodtixor á^us-
wadl uuà ôornorloiuwânâ -u I^àìûodoru, Xissou-
bv2üsvu, Lààvrttlodvr, Lanà-, l'iscd- uuà Xüodou»

>Vl»1t« i- <Zi^ßr»x, kabrikaut
ll sss VI LI«l«»d»oà.

Ill Butik, Illilllisilkàiisk àlllil:
(88881) lLlàt« (183

vâMMl«à KK7«"là
8ocdls>l>s sligl. tîiilok mZlls losUm ». 8ânìs!.

àoràau â llle., kàààr. 2llried.



äausiDtittjrdjafütdjE ©rattabetlaßE to gdjîiTEtîEr |iatot-$ettaiß.

(Erlcß«»! am Si'iHeti Sonufag jeîen Otouate.

St. ©allen 9h'. 10. (Dftober f89?

Det friiljltiukotniiih ttuOrcr fiittkr.
^1??er 'SKettfcß Hebt in feinen Sitten ititb ©etooßnßeiten am tpei'3e'
süM bradjten. ,®ett ©igertttunlidffeiten, bie uns baS ©IternßauS mit
ittS Sehen giebt, bermbgen mir un§ nitßt teicljt gu entgießen ; im ©egetts
teil, mir fußten uns gülcflicß in ber Befolgung berfelben, fie ftnb unfer
Stolg, unfere ffreube. gtt btefer Segießuttg firtb ade meßr ober meniger
fonferbatib, fo berfcßiebenartig aucß fünft bie Meinungen fein mögen.
SKit bent Scßönen ttnb ©utett, baS mir bon bort übernommen, erbt
fid) nun aber and) bietfacl) baê SSermerfltdp mie eine Sranfßeit fort,
ba ein gemiffeS SSorxtrteit unS ßhtbert, ßier äßcinbel gu fd)affcn. ©S

geßt gemößttlid) im alten Scßlettbrian oßne fcßarfe Prüfung meiter,
mäßrettb bocß eine geitmeife energifcße Sonberung ber Spreu bon beut

SBeigen angebracht märe.

®aS gefcßeße bieSmal mit bem ®ranf, ben bie gttgenb, bebor fie
ben Scßulmcg antritt, bietfad) genießt. SBie früßer, fo ertönt aitd) nocß

jeßt in ben meiftcn Stießen gitr befttunnten geit, fobatb baS SSaffer auf
bent tperbe anfängt p fiebett, bie Saffeemüßte, ttttt mittels ber ger=

tnaßictten Söoßnett, baS beliebte, ©etrânï p bereiten, baS nad) langer
DcaclUvußc bent nüchternen Silagen mieber aufßelfen ttttb ißn für ben

gattgen Vormittag natürlich neben ber Slufitaßtne bon paffenben ©ß=
maren befriebigen foil. ®agtt iff tttttt aber ber Saffee, fomie aueß ber
®ßee, ber fid) nießt geringerer Selicbtßeit erfreut, am ungeeignetften.
Saffee ttnb ®ßec berßaltcn fid) itt ißrer SBirfitttg äßitlicß mie alte Stöein-

geift cutßalteubcu ©etränfe. 28er fttrg bor ber Sltaßlgeit einen ScßttapS
ober atteß ein ©IgS SBcitt nimmt, in ber Xüeinttng, babitrd) ben

petit §tt rcigett, ißn für Speifett empfänglich p ntaeßett, ber ruft ba=

bitrcß gerabe baS ©egenteil ßerbor. ®enn eben ber SBeingeift ift eS,

ber ba§ iölut, baS fieß mäßrettb ber gmifeßengeit im SDtagen angefammelt,
att§ bemfelbcn nach bent ©eficß't ttnb ht bie ©lieber treibt, mie beutlicß
an ber geröteten ffarbc biefer ®eile gtt erlernten ift. ®amit ift ber
eigentliche junger gefüllt, ttnb ber gitn'tcfbleibenbe SDcagenfaft ift fo

MuWiMMMe Gratisbeilage der Schwerer Frauen-Zeituag.

Erscheint am Sritien Honnlag zeSen Monats.

Zt. Gallen Nr. l <>. Oktober

Der Frülistückstrank unserer Kinder.

er'Mensch klebt in seinen Sitten und Gewohnheiten am Herge-
âàz brachten. Den Eigentümlichkeiten, die uns das Elternhaus mit
ins Leben giebt, vermögen wir uns nicht leicht zu entziehen; im Gegenteil,

wir fühlen uns glücklich in der Befolgung derselben, sie sind unser
Stolz, unsere Freude. In dieser Beziehung sind alle mehr oder weniger
konservativ, so verschiedenartig auch sonst die Meinungen sein mögen.
Mit dem Schönen und Guten, das wir von dort übernommen, erbt
sich nun aber auch vielfach das Verwerfliche wie eine Krankheit fort,
da ein gewisses Vorurteil uns hindert, hier Wandel zu schaffen. Es
geht gewöhnlich im alten Schlendrian ohne scharfe Prüfung weiter,
während doch eine zeitweise energische Sonderung der Spreu von dem

Weizen angebracht wäre.

Das geschehe diesmal mit dem Trank, den die Jugend, bevor sie

den Schulweg antritt, vielfach genießt. Wie früher, so ertönt auch noch

jetzt in den meisten Küchen zur bestimmten Zeit, sobald das Wasser ans
dem Herde anfängt zu sieden, die Kaffeemühle, um mittels der zer-
mahlenen Bohnen, das beliebte. Getränk zu bereiten, das nach langer
Nachtruhe dem nüchternen Magen wieder aufhelfen und ihn für den

ganzen Vormittag natürlich neben der Aufnahme von passenden Eß-
waren befriedigen soll. Dazu ist nun aber der Kaffee, sowie auch der
Thee, der sich nicht geringerer Beliebtheit erfreut, am ungeeignetsten.
Kaffee und Thee verhalten sich in ihrer Wirkung ähnlich wie alle Weingeist

enthaltenden Getränke. Wer kurz vor der Mahlzeit einen Schnaps
oder auch ein Glas Wein nimmt, in der Meinung, dadurch den
Appetit zu reizen, ihn für Speisen empfänglich zu machen, der ruft
dadurch gerade das Gegenteil hervor. Denn eben der Weingeist ist es,
der das Blut, das sich während der Zwischenzeit im Magen angesammelt,
aus demselben nach dem Gesicht und in die Glieder treibt, wie deutlich
an der geröteten Farbe dieser Teile zu erkennen ist. Damit ist der
eigentliche Hunger gestillt, und der zurückbleibende Magensaft ist so
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gering, baff er nict)t imftnnbe ift, bie t£)irt gugefütirtett ©fjeifen in ber

rechten SSeife 31t berbaueit. ®aS im Saffee borhanbevtc Soffein urtb
baS $l)ein beS 2I)eeê bringen biefelbe SBirfung pernor, boritnt fort mtit
biefen ©etränfen atö 0rü|ftitc!igabe für unfere Stnber. @ie bebürfcn,
ba it)r Snodjenbau'noch in ber, Silbimg begriffen ift, wahrlich gum
Früljftüd einer nahrhafteren Soft. ®a and) nod) burd) bie erregenbe
SSirfung biefer ©eträrtfe ïeîd)t allerlei Uta d) teile, mie. ffergflofifen, S3e=

ängftigüng, Sittern, Sîerbenabffannung herborgervtfen Werben fönnen,
fo mirb neben ihrer mangelhaften ©mäl)rung and) cine erfolgreiche
Slneignung beS SernftoffeS in ben nadjfolgcnben ltnterrid)tSftunben eben

nid)t geförbert.

Freilief) geniefjt man Saffee nnb ®hee meift wit einem reidjlidjen
3nfa| bon SOtilcf) nnb ßucfer, woburcl) ja tfjr Scährmert erhöht, bagegen
bie erregenbe SSirfnng geminbert mirb. ®aburcl) berbinbet fid) aber
bie im Saffee fom'ofjl als and) int ®hce borljanbenc ©erbfänre mit
bent Säfeftoff ber fMlcf), nnb baS fo entftanbene nnbcrbaitlidje gerb«
fattre ©weih mad)t ben 9üäl)rWert mieber hinfällig.

3n ber SJfild) tjat man ein ©etränf, baS ade 9M)rungSftoffe, bie

gunt S8ieberaufb.au itnfereS DrganiSmuS bienen: Sutter, Safe nnb
3)?t(cl)guäer enthält, gttr ben ©rWadjfetten märe freilictf, um baS nicht

unermähnt 31t laffen, eine auSfdjlietllidje SMcl)ernäl)rttng aitS. berfdjie«
benen ©rtinben nicht empfehlenswert, eS mürbe baburdi bem Sörper
gubiel ©Weih grxgefü^rt, mährenb bie bieten iUiineralbeftanbteile ber

SKild) bem Sinbe !)ödp: mid)tig 3m- Silbung, feines Snod)engerüftS
finb. Um nun auch ^em Sßtberwillett, ben ein anfiattenber äliitcbgenufj
leicht ergeugt, 31t begegnen, fantt ein S8ed)fel btefeS ©etränfS mit Salao
empfohlen werben. Salao mirb 3toar megen feiner erregenbcit SBirlung
gewöhnlich 31t ben ©enuftmitteln gerechnet, er ift aber and), ebenfo Wie

bie Étitd), burd) feinen Fett«, Süder« ttnb ©Weihgeljatt ein gitteS
SfahrnngSmittel. ©eine erregenbe SBirfuttg ift auch f° unbebentenb,
bah er unbefdjabet bon Sinbern 3unt Frül)ftüct genommen Werben lann.
Sefanntlict) wirb er Wegen feines reichlichen Fettgehaltes entölt, ttnb in
biefem jfuj'tanbc ift er felbft für fßerfonen mit fd)Wact)ent SJfagen ein

geeignetes ©etränf, beffeit DfährWert burd) Sitfatp bon SKitcf) natürlich
nocl) Wefentlid) erhöljt Wirb.

SUS ein bei weitem bem üblichen Saffee borgugieljenbeS ©etränf
fei nod) eine Slbfodjung bon fbafermelfl genannt. SBie alle ©etreibe«
arten enthält auch *>er tpafer bie micl)tigfien Seftanbteile ber 9M)rungS«
ft0ffe : ©iweifi, ©tärlemeljl, Fette nnb ©alge. Slitf eine orbenfliche ®affe,
Vi Str. etwa, genügt botlftänbig ein halber CSfjlöffet bolt fpafermeljl,
biefeS Wirb atSbann mit gleichen Seilen SSaffer nnb fDtild), etwas
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gering, daß er nicht imstande ist, die ihm Angeführten Speisen in der

rechten Weise zu verdauen. Das im Kaffee vorhandene Koffein und
das Them des Thees bringen dieselbe Wirkung hervor, darum fort mit
diesen Getränken als Frühstücksgabe für unsere Kinder. Sie bedürfen,
da ihr Knochenbau noch in der Bildung begriffen ist, wahrlich zum
Frühstück einer nahrhafteren Kost. Da auch noch durch die erregende
Wirkung dieser Getränke leicht allerlei Nachteile, wie. Herzklopfen,
Beängstigung, Zittern, Nervenabspannung hervorgerufen werden können,
so wird neben ihrer mangelhaften Ernährung auch eine erfolgreiche
Aneignung des Lernstoffes in den nachfolgenden Unterrichtsstunden eben

nicht gefördert.

Freilich genießt man Kaffee und Thee meist mit einein reichlichen
Zusatz von Milch und Zucker, wodurch ja ihr Nährwert erhöht, dagegen
die erregende Wirkung gemindert wird. Dadurch verbindet sich aber
die im Kaffee sowohl als auch im Thee vorhandene Gerbsäure mit
dem Käsestoff der Milch, und das so entstandene unverdauliche gerb-
sanre Eiweiß macht den Nährwert wieder hinfällig.

In der Milch hat man ein Getränk, das alle Nahrnngsstoffe, die

zum Wiederaufbau unseres Organismus dienen: Butter, Käse und
Milchzucker enthält. Für den Erwachsenen wäre freilich) um das nicht
unerwähnt zu lassen, eine ausschließliche Milchernährung ans verschiedenen

Gründen nicht empfehlenswert, es würde dadurch dem Körper
zuviel Eiweiß zugeführt, während die vielen Mineralbestandteile der

Milch dem Kinde höchst wichtig zur Bildung/ seines Knochengerüsts
sind. Um nun auch dem Widerwillen, den ein anhaltender Milchgennß
leicht erzeugt, zu begegnen, kann ein Wechsel dieses Getränks mit Kakao

empfohlen werden. Kakao wird zwar wegen seiner erregenden Wirkung
gewöhnlich zu den Genußmitteln gerechnet, er ist aber auch, ebenso wie
die Milch, durch seinen Fett-, Zucker- und Eiweißgehält ein gutes
Nahrungsmittel. Seine erregende Wirkung ist auch so unbedeutend,
daß er unbeschadet von Kindern zum Frühstück genommen werden kann.

Bekanntlich wird er wegen seines reichlichen Fettgehaltes entölt, und in
diesem Zustande ist er selbst für Personen mit schwachem Magen ein

geeignetes Getränk, dessen Nährwert durch Zusatz von Milch natürlich
noch wesentlich erhöht wird.

Als ein bei weitem dem üblichen Kaffee vorzuziehendes Getränk
sei noch eine Abkochung von Hafermehl genannt. Wie alle Getreidearten

enthält auch der Hafer die wichtigsten Bestandteile der Nahrungsstoffe:

Eiweiß, Stärkemehl, Fette und Salze. Auf eine ordentliche Tasse,
Là Ltr. etwa, genügt vollständig ein halber Eßlöffel voll Hafermehl,
dieses wird alsdann mit gleichen Teilen Wasser und Milch, etwas
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@alg itnb $ucfer bttrd) gel)öriged Sodjen ju einem fchmacfljaften @e=

tränt bereitet.

©rral)ruug ift bie bcfte Sel)rmeifterht. Unx biefe 5« gewinnen, ift
aber Seit erforbertict), barttm ift mit einem ein« ober jtoeimaligen Sers
fuel) ttidjtê erreidjt. Matt feye ed einmat machen- ja lumtatelang fort,
ber gute ©rfolg wirb nid)t ausbleiben. w. b.

JUt eine junge 3erait.
,ntcr bett Keinen Ipnifdmitteln, Welche bad el)cticl)e 83attb befeftigen

helfen, foïïte man bie fftettigfeit im Sitting itnb bie @elbftacl)tung
nicfyt nnterfdjatjeu. Matt bertraue nictjt fa fet)r ber ©eiua^tiljeit bed

Sufanimenlebend, mie innig ttitb lieöeboll bie S3ejiet)ungen aud) fein
mögen. Site ©rljaltung ber Suueigung barf man fid) nidjt allein auf
bie ©inbrttde berlaffen, bie fie ï)erborriefen. ®ie grau fetje uad) ber

ipocljjeit leine unbebingte 23rüutigamd=2Ittbetung me|t boraud, ber Mann
mirb gewiß juerftihr SSefen beobachten. @ie barf nidjt, fo balb fie
bie @d)welle ber ©I)e überfdjritten l)at, Scudgefüljl, Slnftanb unb 2In=

mut ablegen, bttrd) Welche fie ben ©eïiebteu' getnannen Ij.at. 23ie ïbnnen
Dfadjläfftgfeit itnb Unorbnititg anjief)enb mirlen? ®er Mangel an
SSol)ïanftcinbtgleit itnb befottberd an Sîettigleit im Slnjttg ift ein gel)ler,
ben einer grau niemànb bcrgeil)!- ©elbft grommigtèit entfdjulbigt il)n
nid;t. ©S bcftel)t ein größerer aminettC)ang gmifcljen feelifd)er itttb
äußerer 3feinl)eit, aid matt für gewöhnlich annimmt. Man fann ein
meiblidted SSefctt immer nad) beut Slnjitg beurteilen, ©in frommer
Éird)cnleljrer fagte: ,,fReinlid)!eit lammt ber ©öttlicßfeit am näcl)ften."
igcl) l)abe einige Stüditaljmen l)ierbon bei Männern gefunben, bei grauen
— leine! —

®ttrd) freunb(id)e ©efßrächigfeit fällte bie grau bent ©atten geigen,
baß feine ©efetlfdjaft il)t bie liebfte ift. SBeitn ber Manu müb'e unb
abgeßxinnt bau beS ®aged Saft nad) fßtufe fainmt, fällte er baljeim
S3el)ag(id)fcit finbett unb eine heitere, berftäubnibbotle ©efährtin, bereit, iljn
gtt entyfangen unb 51t unterhalten. Um bid) für biefe angenehme ef)e-

liehe pflicßt réel)t botguüereiten, wirft bit Woljl. tl)un, junge grau, beine

ülufmertfamteit int Saufe bed ®aged mad) 51t erhalten. Senutl)e bid),
beineu ©eift bttrd) ®inge 51t bereichern, ban betten bit weißt, baß beiit
Mann fiel) bafür intereffiert. SBentt btt otmad für bid) lieft, bezeichne
bir bie ©teilen, Welche iljn unterhalten tonnten, ober welche bu nidjt
gang begreifft unb bie er bir erflärett wirb. ®tt fagft bielteicl)t: ,,21d),

feine Slugelegenheitcn gehen über mein SSerftättbuid ÇinattS, mein Mann
ift fo gele()rt, baß id) gar nicl)t Wagen barf, mich mit ihm gtt unter-
halten," bad ift aber int ©rttttbe nicf)tb aid gattlEjeit ober affeltierte
®emltt, bie audgerottet Werben ntüffett. Sefdjeibene Serttbegierbe Wirb
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Salz und Zucker durch gehöriges Kochen zu einem schmackhaften
Getränk bereitet.

Erfahrung ist die beste Lehrmeisterin. Um diese zu gewinnen, ist
aber Zeit erforderlich, darum ist mit einem ein- oder zweimaligen Versuch

nichts erreicht. Man setze es einmal Wochen- ja monatelang fort,
der gute Erfolg wird nicht ausbleiben. v. u.

An eine junge Irnn.
.nter den kleinen Hülfsmitteln, welche das eheliche Band befestigen

helfen, sollte mau die Nettigkeit im Anzug und die Selbstachtung
nicht unterschätzen. Man vertraue nicht so sehr der Gewohnheit des

Zusammenlebens, wie innig und liebevoll die Beziehungen auch sein

mögen. Zur Erhaltung der Zuneigung darf man sich nicht allein ans
die Eindrücke verlassen, die sie hervorriefen. Die Frau setze nach der
Hochzeit keine unbedingte Bräutigams-Anbetung mehr voraus, der Mann
wird gewiß zuerst ihr Wesen beobachten. Sie darf nicht, so bald sie

die Schwelle der Ehe überschritten hat, Zartgefühl, Anstand und
Anmut ablegen, durch welche sie den Geliebten gewonnen hat. Wie können

Nachlässigkeit und Unordnung anziehend wirken? Der Mangel an
Wohlanstäudigkeit und besonders an Nettigkeit im Anzug ist ein Fehler,
den einer Frau niemand verzeiht. Selbst Frömmigkeit entschuldigt ihn
nicht. Es besteht ein größerer Zusammenhang zwischen-seelischer und

äußerer Reinheit, als man für gewöhnlich annimmt. Man kann ein

weibliches Wesen immer nach dem Anzug beurteilen. Ein frommer
Kirchenlehrer sagte: ..Reinlichkeit kommt der Göttlichkeit am nächsten."

Ich habe einige Ausnahmen hiervon bei Männern gefunden, bei Frauen
— keine! —

Durch freundliche Gesprächigkeit sollte die Frau dem Gatten zeigen,
daß seine Gesellschaft ihr die liebste ist. Wenn der Mann milde und
abgespannt von des Tages Last nach Hause kommt, sollte er daheim
Behaglichkeit finden und eine heitere, verständnisvolle Gefährtin, bereit, ihn
zu empfangen und zu unterhalten, lim dich für diese angenehme
eheliche Pflicht recht vorzubereiten, wirst du wohl thun, junge Frau, deine

Aufmerksamkeit im Laufe des Tages wach zu erhalten. Bemühe dich,
deinen Geist durch Dinge zu bereichern, von denen du weißt, daß dein
Mann sich dafür interessiert. Wenn du etwas für dich liest, bezeichne
dir die Stellen, welche ihn unterhalten könnten, oder welche du nicht

ganz begreifst und die er dir erklären wird. Du sagst vielleicht: „Ach,
seine Angelegenheiten gehen über mein Verständnis hinaus, mein Mann
ist so gelehrt, daß ich gar nicht wagen darf, mich mit ihm zu
unterhalten," das ist aber im Grunde nichts als Faulheit oder affektierte
Demut, die ausgerottet werden müssen. Bescheidene Lernbegierde wird
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bie grau in ben Singen eined berftänbigeit Scanned nie Ijerabfejjcit
ober unintereffant machen; ed Wirb i£)m im ©egenteil eine angenehme
©rljofuitg fein, eine geliebte, bewunderte grau 51t bilben unb p unter=

rid) ten.
(Sine toeitere ißftidjt ber üerljeiratctcn grau iff, baff fie il)r ®a=

I)eim liebe, bie mancherlei Keinen Slrbeiten gern berridffe, welche and)
beut ©atten badfelbe angeneljm ntadjen, bett SRann führt fein ©efdjüft
aud bent §aufe, Wenigftend fittb Saufleute, (Beamte u. f. to. im Sauf
bed (Eaged meifl aitdwärtd befctjäftigt, fo bafi fie wenig bon grau rtnb
Sinb feljett. ©d ift üott unberechenbarer (Bcbeutung, baft ber @efd)äftd=

mann geneigt fei, feine greifittttbett int Sreife ber gantilie jugubringctt.
tpieraud erloädjft für bie grau in erhöhtem SJcafje bie tßflid)f, bttrd)
bett gemittitenben -$aubèr ihre® (Benehmend i|rent ©atten bad fpattd
attjieljenb ttnb angenehm jrt machen. SJtoge fie bie ,jal)!lofett (Berntd)e

put Softer, gttr S8erfd)Wenbititg, p törichter Unterhaltung bcbettfen,
betten er aitdgefeft ift. @ie bergegettmiiriige fid) bie berfdjiebenen ©l)a=

rattere, mit toeldjen er buret) feine öffentliche (Stellung in (Berührung
tommt. ©inige bon ihnen berladjen bielleid)t offen ade rcügiöfctt ©ruttb-
fcijje, toährenb attbere fie heimtid) gefdjictt unterminieren. Slnbere bem

toifchen bttrclj SBit) ttttb Talente bad Slnftöffige itjrer (Bcrgehcit ; toicber
attbere berbinben mit beut bcrtührerifcbett IBeifpiel luftiger ©ottlofigteit
bett Sauber einer bornehmett lobulären Sßcrfönlid;îeit.

(Berlattgt alfo bie grau tract) bed Sfetittted ©efefifdjaft, beftärlte
fie ihn gern in häudlichett ©ewolpheiten, ntödjte fie berlititen, baff er
hineingejogett Werbe in bie (SMpungen bed Sujud ttnb itt bie (pöl)lett
ber @d)toelgerei, fo betueife fie ihm, baff ihr Ipaud il;r lieb ift, toat)reitb
feiner StbWefenljeit boppett inert aber, loettn er bei ipr ift. (gljre fanfte
IRatürlidjteit, ifjre erfinbcrifcbje 3örtlid)teit fo'llten für feilte Singen bett

grettften ©egeitfaij bilbett gtt ber Slufgeregtl)eit, beut füttftlid)en (Schimmer,
bent gefülfllofen ©igeitttuj), welche ihm,int (Bertehr mit ber SBelt be«

gegtten. ®ie heitere (Kühe ber handlichen greitbeit trete itt ben SSorbcr«

grunb unb erlebe bie uttbeöeutcnben, fftrmenöett gefte ber gropeti tüöelt.

@0 Weit ed int (Bereiche ihrer SJiacht liegt, geftalte fie fein Jpaud 51t •

einer ipetmftätte bed ©tüdd, unb er wirb gewijf wenig (Berlattgen tragen,
ttad) biefent unter einem frembett ®acl)e 51t jagen.

iglpce eigenen Slttdgaben einpridjten ttad) beut IDiafiftabe ber ©im
nahmen bed ©atten ift eine Weitere, unertäfffiche (f3flicl)t ber jungen
Örau.

CFtnigc Hersel» beim (ftuluutfe ks Jlcifdjcs.
1. 9Jîaftod)feuftcifd) ift bad befte. Sitte (Eiere heben buutelrotcd,

junge fd)önroted gleifct). (gft ed blaffrot, fo würbe ber öd)fe" mit
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die Frau in den Augen eines verständigen Mannes nie herabsetzen
oder uninteressant machen; es wird ihm im Gegenteil eine angenehme
Erholung sein, eine geliebte, bewunderte Frau zu bilden und zu
unterrichten.

Eine weitere Pflicht der verheirateten Frau ist, daß sie ihr
Daheim liebe, die mancherlei kleinen Arbeiten gern verrichte, welche auch
dem Gatten dasselbe angenehm machen, den Mann führt sein Geschäft
aus dem Hause, wenigstens sind Kaufleute, Beamte u. s. w. im Lauf
des Tages meist auswärts beschäftigt, so daß sie wenig von Frau und
Kind sehen. Es ist von unberechenbarer Bedeutung, daß der Geschäftsmann

geneigt sei, seine Freistunden im Kreise der Familie zuzubringen.
Hieraus erwächst für die Frau in erhöhtem Maße die Pflicht, durch
den gewinnenden Zauber ihres Benehmens ihrem Gatten das Haus
anziehend und angenehm zu machen. Möge sie die zahllosen Versuche

zum Laster, zur Verschwendung, zu törichter Unterhaltung bedenken,
denen er ausgesetzt ist. Sie vergegenwärtige sich die verschiedenen
Charaktere, mit welchen er durch seine öffentliche Stellung in Berührung
kommt. Einige von ihnen verlachen vielleicht offen alle religiösen Grundsätze,

während andere sie heimlich geschickt unterminieren. Andere
verwischen durch Witz und Talente das Anstößige ihrer Bergehen; wieder
andere verbinden mit dem verführerischen Beispiel lustiger Gottlosigkeit
den Zauber einer vornehmen populären Persönlichkeit.

Verlangt also die Frau nach des Mannes Gesellschaft, bestärkte
sie ihn gern in häuslichen Gewohnheiten, möchte sie verhüten, daß er
hineingezogen werde in die Wohnungen des Luxus und in die Höhlen
der Schwclgerci, so beweise sie ihm, daß ihr Haus ihr lieb ist, während
seiner Abwesenheit doppelt wert aber, wenn er bei ihr ist. Ihre sanfte

Natürlichkeit, ihre erfinderische Zärtlichkeit sollten für seine Augen den

grellsten Gegensatz bilden zu der Aufgeregtheit, dem künstlichen Schimmer,
dem gefühllosen Eigennutz, welche ihm. im Verkehr mit der Welt
begegnen. Die heitere Ruhe der häuslichem Freuden trete in den Vordergrund

und ersetze die unbedeutenden, lärmenden Feste der großen Welt.
So weit es im Bereiche ihrer Macht liegt, gestalte sie sein Haus zu -

einer Heimstätte des Glücks, und er wird gewiß wenig Verlangen tragen,
nach diesem unter einem fremden Dache zu jagen.

Ihre eigenen Ausgaben einzurichten nach dem Maßstabe der

Einnahmen des Gatten ist eine weitere, unerläßliche Pflicht der jungen
Frau.

Ewige Kegeln beim Einkaufe des Fleisches.

1. Mastochfenflcisch ist das beste. Alte Tiere haben dunkelrotes,
junge schönrotes Fleisch. Ist es blaßrot, so wurde der Ochse' mit
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Srantmeinfcptempe gemciftet. ®ad fÇtexfcl) nut ft XocEer, fnftig, !urjfaferig,
otpe p ftarfe SCbern fein. SJÎan gerreibe ein StncEdjen roïjed gteifcl)
gtoifctjen ben gingern; gefdjieljt bied teidji, fo ift ed Don einem jungen,
ïraftigen $ier.

2. ge meiner bad Satbfteijd), je fdjjbner, gefunber mar bad $ier.
©d ift nur bann mnljï'djinecïenb unb gefunb, toenn bad Satb minbeftend
4 28od)en ait mar.

3. 3e meitjcr bad gett, befto beffer ift bad tpammetfteifcl). f3u
ijclitarbigcd gteifcf) Perrät, bafj bad ®ier teber* ober tungenïrant mar.

4. 3ft bie Sâjmarte bed @djmeinefteifd)ed bid, befinbet fict; ptfdjen
it)r itnb bent gett ein blauer Streifen, fo fommt bad gle.ifd) bon einer
alten Sait itnb mirb meber buret) Sodjen nod) traten mürbe. Detiged,
fdjmieriged, gerftiefjenbed gett bezeugt (jotjed St Iter unb fdjtedjte tUiaft.
iViatt unterindje genau auf Sricbinett.

5;. SJÎandjed Sfaudjfteifd) ift bor ber 9taud)eruttg fdjon p Souillon
audgc!od)t ober berborben gemefen. ©d barf äufjertid) nictjt Ijart, grau,
grün ober flectig erscheinen.

6. Seim ©intauf bon Sdjinten ftectje man mit einem fpitjen SDÎeffer

bid auf ben Snocbeit unb prüfe, ob bie Spifse rattjtg ober fcbimnteüg
riecht. ®ad gteifd) eined guten Sdjtnïend barf nidjt tofe am Snocpen friert.

7. SBürfte enthalten, menu fie fatter riechen, griintid) aitd'eben ttttb

aufgeblühte ®armfteïïen geigen, oft bad feljr gefäijrtid)e SBurftgift, bad

fid) bet gefrorenen itnb mieber aufgetauten StSürfteii am teidjteften entmicfett.
8. ®rbp fett ber Sped Def and, ift fein gett meid), getb, fdjtttierig,

bitter ober rangig, fo taugt er nidjt.

-gtcßcpic.
# r p r o ß f unb gut 6 e f u u b e it.

iScmcrlmtöiucrtrs iilicr llcifriitefteit ;u ucnucrtctt. ,*piegit permenbc

man jebed gefütterte ober gebratene gteifd). §at matt feitt borrütiged,
fo beftefte man Pott bett geringeren Stüden bed Ddjfett, 5. S. Sinubarfett,
Sind (SWudïet), 3urtgenftücE ober ipatd, metdjed man billiger ober mit
meniger Snochengugabe er()ütt, aid bie guten Stüde bed öcl)fcn. 3m
übrigen Permettbe man jeglid)cd gebratene, gefütterte unb allerlei Sorten
(SBurft, Sdjinten, Sped tt. f. to.) Pott gteifd) untereinatfber.

*
llclifiß gebliebenes Jleifr!) in Saute. Satted gerfdpittened gteifd)

mirb teidjt angebraten, itt einfacher, brauner Sattce aitfgcïocljt itnb 51t

trodettem ©emüfe 5. S. Sartoffeln, 99M)tfpeife ober Sftifotto ferPiert.
*

llnuiertco Jicifll). SKan fdjtteibe bad gteifd) in Schnitten, fatge
unb pfeffere fie auf beibeii Seiten, tuettbe fie itt ißanierutetjt unb brate fie
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Brantweinschlempe gemästet. Das Fleisch muß locker, saftig, kurzfaserig,
ohne zu starke Adern sein. Man zerreibe ein Stückchen rohes Fleisch
zwischen den Fingern; geschieht dies leicht, so ist es von einem jungen,
kräftigen Tier.

2. Je weißer das Kalbfleisch, je schöner, gesunder war das Tier.
Es ist nur dann wohlschmeckend und gesund, wenn das Kalb mindestens
4 Wochen alt war.

3. Je weißer das Fett, desto besser ist das Hammelfleisch. Zu
hellfarbiges Fleisch verrät, daß das Tier leber- oder lungenkrank war.

4. Ist die Schwarte des Schweinefleisches dick, befindet sich zwischen

ihr und dem Fett ein blauer Streifen, so kommt das Fleisch von einer
alten Sau und wird weder durch Kochen noch Braten mürbe. Obliges,
schmieriges, zerfließendes Fett bezeugt hohes Alter und schlechte Blast.
Man untersuche genau auf Trichinen.

5..Manches Rauchfleisch ist vor der Räucherung schon zu Bouillon
ausgekocht oder Verdorben gewesen. Es darf äußerlich nicht hart, grau,
grün oder fleckig erscheinen.

6. Beim Einkauf von Schinken steche man mit einem spitzen Messer
bis auf den Knochen und prüfe, ob die Spitze ranzig oder schimmelig
riecht. Das Fleisch eines guten Schinkens darf nicht lose am Knochen sitzen.

7. Würste enthalten, wenn sie sauer riechen, grünlich aussehen und

aufgeblähte Darmstellen zeigen, oft das sehr gefährliche Wurstgift, das
sich bei gefrorenen und wieder aufgetauten Wursten am leichtesten entwickelt.

8. Tröpfelt der Speck Oel aus, ist sein Fett weich, gelb, schmierig,
bitter oder ranzig, so taugt er nicht.

Wezepte.
Krproöt und gut öcfun den.

KemeelteilLiveries über Fleischrcsteu fii vennerie». Hiezu verwende

man jedes gesottene oder gebratene Fleisch. Hat man kein vorrätiges,
so bestelle mau von den geringeren Stücken des Ochsen, z. B. Kinnbacken,
Mus (Muskel), Znngeustück oder Hals, welches man billiger oder mit
weniger Knochenzugabe erhält, als die guten Stücke des Ochsen. Im
übrigen verwende man jegliches gebratene, gesottene und allerlei Sorten
(Wurst, Schinken, Speck u. s. w.) von Fleisch untereinander.

Acling gebliebenes Fleisch in Sauce. Kaltes zerschnittenes Fleisch

wird leicht angebraten, in einfacher, brauner Sauce aufgekocht und zu
trockenein Gemüse z. B. Kartoffeln, Mehlspeise oder Risotto serviert.

Paniericv Fleisch. Man schneide das Fleisch in Schnitten, salze

und pfeffere sie auf beiden Seiten, wende sie in Paniermehl und brate sie



— 78 —

gang htrge ,geit auf öetbert «Seiten ein tuemg getb. Surd) längeres
traten wirb baS fdjon gefönte Steifd) trotten unb tjart. fßanierteS
Steifd) non SatbSbraten ober ©eftüget ift fetjr gut.

*
|lt friß gctandjtcs Jlciftl). Statt fetjneibe baS gteifd) in Siran*

djen, pfeffere unb falje fie, träufle ©ffig barüber, taffe fie eine Stunbe
ftctjeu, tauche fie in Dmtettenteig unb bade fie.

•X-

liciftijfalnt. ®aS ffteifd) wirb in biinne Sdjeibcit gefdjnitten, biefc
wieber in: Stäbdjcn,, fein gefdjnittene ßwiebet, Saig, ißfeffer, gang lucttig
Snobtauet) unb baS nötige Del beigegeben, bicS wirb gut berniifdjt
unb fo eine Stunbe gebedt ftctjeu getaffen unb uadjtjer Wirb nbet) ttad)
©efdjntad Qcffig beigefügt.

-X-

(firlindiflic llfifdjillljjclll. Sitr. 3 bis 4 ißerfonen. Ungefähr Va

Sito übrig gebliebenes Steifd) tjade man mit -Va $wièbet, röfte Vf feins
gcfdjttitteue wichet mit 30 ©ramm Spedwürfetcfjeu ober Stutter |e,E=

getb, bermenge fie nebft beut Steifd) mit 125 ©ramm in SBaffer ober

SKitdj eingcWeidjten unb Wieber auSgebrndten SBeden, fßfeffer, Saig,
Ä'fuSfatnuf; unb 2 bis 3 ©lern, formiere fienon eigro.fje Sïngctn, brebe
biefetben unter Slnwenbung bon tötet)! raub unb bade fie fctjwimmenb
in tjeifier Stutter, bis fie aufen fjerum eine Trufte tjaben. ®ie Stutter
muß fet)r Ijeif fein, baß fie uid)t in baS Steifd) bringt. StnfangS bdrf
man nur an ber fßfatine rütteln, bannt fie unten nid)t feft fitjen nub
anbrennen, erft Wenn man bénît, fie feien nidjt mcl)r Weid), barf man
fic mit beut Sdpunütöffet feranfgietjen. SJtan fann bic Sugctu and)
panieren, muß fie aber ebenfalls in fet)r ßeißer Stutter baden.

-X-

(5riUifftc0 (pftriißfltcs) (Oiljfeitfleifri). SOian fd)neibe boit übrig*
gebliebenen fattem Ocßfcit* ober anberent Steifd) nid)t gtt bümte Schnitten,
brate (grilliere, prägte) fie ein Wenig in feiugefdjuittener ffwiebet, fßfeffer
unb Saig in Stratenfett ober füßer Stutter auf ftarfem Setter, begieße
fie mit SnS ober Stetfct)brnl)e, ïodje baS Steifd) auf unb ftette eS bis

gitnt ©ebraud) gugebedt in ben heißen Ofen. SRan gebe ©emiifc ober
Satat bagu. ®ie Schnitten bttrieu rtid)t gtt tauge gebraten werben,
fonft werben fie ban. ÉJcait taffe fie nur fo lange braten, atS fie brauchen;
um l)eiß gu werben; fowie man biinne Schnitten läßt getb ober braun
braten, fo îontmett fie gewötpttid) auSgebörrt auf ben Süfd).

-X

fljtckiilljcit. Stuberttjatb Siter Sdiitd) Wirb mit 200 ©ramm feinem
SBeigengrieS gu einem biden Strei ge!od)t, ber in einer Sdjiiffet guut
©rîatten ausgebreitet wirb, 220 ©ramm fuße ÖKanbetn unb 6 Stiid
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ganz kurze Zeit auf beiden Seiten ein wenig gelb. Durch längeres
Braten wird das schon gekochte Fleisch trocken und hart. Paniertes
Fleisch von Kalbsbraten oder Geflügel ist sehr gut.

In Tcig getauchtes Fleisch. Man schneide das Fleisch in Tranchen,

pfeffere und salze sie, träufle Essig darüber, lasse sie eine Stunde
stehen, tauche sie in Omlettenteig und backe sie.

Fleischsalat. Das Fleisch wird in dünne Scheiben geschnitten, diese

wieder in Stäbchen,, fein geschnittene Zwiebel, Salz, Pfeffer, ganz wenig
Knoblauch und das nötige Oel beigegeben, dies wird gut vermischt
und so eine Stunde gedeckt stehen gelassen und nachher wird noch nach

Geschmack Essig beigefügt.

Gààkllt Fleischiîllgà. Für I bis 4 Personen. Ungefähr Vs

Kilo übrig gebliebenes Fleisch hacke man mit '/- Zwiebel, röste >/-

feingeschnittene Zwiebel mit 30 Gramm Speckwürfelchen oder Butter
hellgelb, vermenge sie nebst dem Fleisch mit 125 Gramm in Wasser oder

Milch eingeweichten und wieder ausgedrückten Wecken, Pfeffer, Salz,
Muskatnuß und 2 bis l! Eiern, formiere hievon eigroße Kugeln, drehe
dieselben unter Anwendung von Mehl rund und backe sie schwimmend
in heißer Butter, bis sie außen herum eine Kruste haben. Die Butter
muß sehr heiß sein, daß sie nicht in das Fleisch dringt. Anfangs darf
man nur an der Pfanne rütteln, damit sie unten nicht fest sitzen und
anbrennen, erst wenn man denkt, sie seien nicht mehr weich/darf man
sie mit dem Schaumlöffel Heransziehen. Man kann die Kugeln auch

panieren, muß sie aber ebenfalls in sehr heißer Butter backen.

Grilliertes igeprägeltesj Glhsenjtrisch. Man schneide von
übriggebliebenen kaltem Ochsen- oder anderem Fleisch nicht zu dünne Schnitten,
brate sgrilliere, prügle) sie ein wenig in feingeschnittener Zwiebel, Pfeffer
und Salz in Bratenfett oder süßer Butter auf starkem Fetter, begieße
fie mit Ins oder Fleischbrühe, koche das Fleisch auf und stelle es bis

zum Gebranch zugedeckt in den heißen Ofen. Man gebe Gemüse - oder
Salat dazu. Die Schnitten dürfen nicht zu lange gebraten werden,
sonst werden sie hart. Man lasse sie nnr so lange braten, als sie brauchen,
um heiß zu werden; sowie man dünne Schnitten läßt gelb oder braun
braten, so kommen sie gewöhnlich ausgedörrt ans den Tisch.

sshteluirhtll. Anderthalb Liter Milch wird mit 200 Gramm feinem
Weizengries zu einem dicken Brei gekocht, der in, einer Schüssel zum
Erkalten ausgebreitet wird, 220 Gramm süße Mandeln und 6 Stück
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Bittere SJÎcmbeln Werben gefirttiff, abgezogen, mit örangenblüten ober

ûîoferttrtnffer feingeftofien unb in ben ©rieSbrei gentifdjt, bann rüljrt
man nact) nnb und) 6 ©ibotter itnb 2 gange ©ier unb eine ißrife Saig
in bie SJiaffe, fiebt 280 ©ramm .Qttder barauf, gibt 20 ©ramm gereinigte
Sultaninen, 120 ©ramm Steinbeeren unb ben fteifen Scfjnee bon 7

©iWeiff bagu, bermifdjt bie SJiaöc fetfr gut, itreidjt biefelbe auf eine mit
Slattern ober mürbem Sieig ausgelegte Sadfontt (Sledf) unb bcicft ben

Sîttdfen faft eine Stunbe lang im 9So()r, Worauf man it)n mit. Sanities
gitcfer beftreut.

-X-

(Sfmiifefufipc, gür bier fßerfonen fdjneibet man fo biet Sitfifteits
wttrgeln Hein, bafj fie eine gekaufte Ihrtertaiïe ergeben. ®urd) f3ufat>

einiger SpargeSftaitgen itnb ^jSitge, fomic bon etwas Stumenlolft wirb
bie 3jîifd)ung bcrfeinert. Shtnmetjr jerläfjt man in einem ©upftentoftfe
50 ©ramm Sutter, it)ut bie Sturgetn Ijingit ttttb bünftet fie — fcft gm
gebeclt — auf nicift gît îjeifjer Stelle beS iperbeS, bis atleS gteidfmäfsig
tneidi id. ®ie Sutter barf nid)t anbrennen. Sobattn giefst man ein
Siter ïodjenbeS Staffer auf unb legt ein tjalbeS Silo in Stüde« gcs

fdjnittener, gefdfälter rotier Sartoffeln f)inein. 9Kan muff nun nod) gWei
Stauben tadjett, — bis alleS aufgelöft ift, — fdjredt (jieruad) mit bent

crforberlidjen Saig unb etWaS Weiftet« fßfeffer ab, mad)t nod) einen

.ßufal) bon guter Souillon unb giefft bie würgige Sttppe burd) einen

®urd)fd)lag ab.

*
l'rigerfltjipt. Son einem gebratenen Sir!l)ul)it fdjneibet man baS

Sritftfleifd) in fdjmale Streifen. ®aS anbere gleifcf), fotoie baS ©eriftfte
ftöfjt man fein, fcljneibet 250 ©ramm roifett Sdjinfcn, mehrere gelbe
Sîttben unb eine Zwiebel in Stürfel unb brät atteS in Sutter braun, fd)Wi£t
40 ©ramm SRelfl in bent god imb fügt 3 Siter. träftige Souillon bon
Sicbig'S gleifd)=®rtraft I)ingtt. 3Kan fodjt bie Sriitfe 1 Stitnbc, fciljt
fie bttrd), Würgt fie mit etwas ©at)cnitcfifcffcr ttitb richtet fie über ben

Sirtl)itl)itftreifen an.
-X-

|ltlient ft'ifrij tu ci'ljitllflt. Scge'bie Sluftern in einem fiadjett,
reinen ©efäf; auSeinanbcr. Soldjc mit llaffenbett Sdjaten entferne

titan, ba fie bereits Oerborbett fittb. llebcrgiefic bie Sluftern mit frifdjent
iöüellwaffer, weldjeS mit See« ober St od) fa ff berfetjt ift. Sluf einen
©inter Staffer fontmen 3—'4 tpcinbe boll Saig. ®aS Staffer barf lattin
über ben Sluftern fteljen. 9tacl) 12 Stitttben giejfe eS ab ttttb laffe bie

Sluftern 12 Stunben o()tte Staffer flehen. Stenn biefeS Slctfaljren bis

gunt ©ebrattd) abmedjfelnb micberl)ott Wirb, Werben fid) bie Slitfteru,
an füljtem Drte ftel)enb, bortrefftiel) Ijalten.

I

— 79 —

bittere Mandeln werden gebrüht, abgezogen, mit Orangenblüten oder

Rosenwasser feingestoßen und in den Griesbrei gemischt, dann rührt
man nach und nach 6 Eidotter und 2 ganze Eier und eine Prise Salz
in die Masse, siebt 28» Gramm Zucker darauf, gibt 29 Gramm gereinigte
Sultaninen, 129 Gramm Weinbeeren und den steifen Schnee von 7

Eiweiß dazu, vermischt die Masse sehr gut, streicht dieselbe auf eine mit
Blätter- oder mürbem Teig ausgelegte Backform (Blech) und bäckt den

Kuchen fast eine Stunde lang im Rohr, worauf man ihn mit. Vanillezucker

bestreut.
-X-

Gemüsesuppe. Für vier Personen schneidet man so viel Snppen-
wurzeln klein, daß sie eine gehäufte Untertasse ergeben. Durch Zusatz

einiger Spargelstangen und Pilze, sowie von etwas Blumenkohl wird
die Mischung verfeinert. Nunmehr zerläßt man in einem Suppentopfe
59 Gramm Butter, thut die Wurzeln hinzu und dünstet sie -- fest

zugedeckt — auf nicht zu heißer Stelle des Herdes, bis alles gleichmäßig
weich ist. Die Butter darf nicht anbrennen. Sodann gießt man ein

Liter kochendes Wasser auf und legt ein halbes Kilo in Stücken

geschnittener, geschälter roher Kartoffeln hinein. Man muß nun noch zwei
Stunden kochen, — bis alles aufgelöst ist, — schreckt hiernach mit dem

erforderlichen Salz und etwas weißem Pfeffer ab, macht noch einen

Zusatz von guter Bouillon und gießt die wurzige Suppe durch einen

Durchschlag ab.

JägtrsllPPt. Von einem gebratenen Birkhuhn schneidet man das

Brnstfleisch in schmale Streifen. Das andere Aleisch, sowie das Gerippe
stößt man fein, schneidet 259 Gramm rohen Schinken, mehrere gelbe
Rüben und eine Zwiebel in Würfel und brät alles in Butter braun, schwitzt
49 Gramm Mehl in dem Fett und fügt 3 Liter kräftige Bouillon von
Liebig's Fleisch-Extrakt hinzu. Man kocht die Brühe 1 Stunde, seiht
sie durch, würzt sie mit etwas Caycnncpfcffcr und richtet sie über den

Birkhuhnstreifen an.

Allster» frisch !» erhalte». Lege die Austern in einem flachen,
reinen Gefäß auseinander. Solche mit klaffenden Schalen entferne
man, da sie bereits verdorben sind. Ilebergieße die Austern mit frischem
Quellwasser, welches mit See- oder Kochsalz versetzt ist. Auf einen

Eimer Wasser kommen 3—'4 Hände voll Salz. Das Wasser darf kaum
über den Austern stehen. Nach 12 Stunden gieße es ab und lasse die

Austern 12 Stunden ohne Wasser stehen. Wenn dieses Verfahren bis

zum Gebranch abwechselnd wiederholt wird, werden sich die Austern,
an kühlem Orte stehend, vortrefflich halten.

kü ' è >
ich '
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Pit jtriift mim nnf einfnriic Pfiff: IWeljl, Ckics, Jnriitr, finfftf,
(T|)ff, (Tljorolflïif uni) ifftß 1 ©s iftfetjr widjtig für jcbe grau, erlernten

gu ïihmen, wetdje SBaren gut fittb, unb worauf fie beim ©intaufen gtt

achten i)at : Son SOïetjï «refit mau eine tjanbrmlt gufammett unb legt
eS auf einen Seder ; unberfätfd)teS Ifätt gufainmen, gcfätfdjtcS faßt auS=

einanber. ©rieê barf beim Stnrüfyren mit SBaffer teilten Dtieberfdftag
bitben, fünft ift eS mit Snod)enttte|l berfeiit. Butler fall reinweiff ober

fdjwadjgetb friftallifd) au§fet)en; btäutidjer Buder ift oft gefärbt ober

mit Saft berfetjt. Saffee barf beim SBafd)en bem SBaffer teine grüntidje
garbe geben, attd) beim ifteiben gwifd)en ben tpänben nidjt abfärben.

Sllfee barf tattern SBaffer teine garbe mitteilen. Steine ©tjocotabe ift
int S3ntd) braun, uidjt ftreifig. ©ffig Wirb biet gefätfdjt. tOtan ftrüfe
atfo : ©ine weifie Untertaffe beftreidje man mit aufgelöstem Butter, taffe

il)tt trodnen unb fette fie auf ein ©efäf? mit todjeitbem SBnffer. ©in

tropfen gefätfdjter ©ffig Wirb bie ©teile, auf bie er fällt, fd)Wärgen,
reiner ©ffig Ijintertäftt teine garbe.

*
Polte unb JltUiunrcu aufjnbfiunljirit. Sebc geudjtigfcit föfbert

bie ©ntwictetung bon Ungejicfer. SSerwatjre SSoltc unb ißelgfadjen an
troefeuem Ort, in gut fdjt'ießcnben £wljfiftcu ; ïfofjfe oft in frifdfer Ottft,
befonberS bom Sïprit bis öftober.

-X-

JleinißnngGuerfnljvc» für leinene unb ünuuuuollenc fjnuoiuiifrije.
®a ber größte $eit ber tpauSwäfdje bon fdjweifjigen Unrcinigteiten
beräubert Wirb, fo täfjt fid) bie SBäfdje am leid)tcften itub fdjbnften
babttrd) reinigen, baff man biefetbe mit einer iWifdjitng bon gleidjen
leiten reiner Detfeure (©tearinöl) unb tolftcnfaurem Statron in warmem
SBaffer auSmftfdjt. ®ie fetthaltigen ©djWeifjteilc Werben fetjr fdjncll
getöft nnb barattS entfernt unb bie Sßäfdje erljätt fid) ugd) bem Strocfneu

weid) unb gerudjtoS.
*

Pfiffe, fietjculeberiie Jnubfrfjnlje tann man auf fotgenbe SBcifc

reinigen: SDÎan ftreefe fie auf ein S3rett nnb reibe bie fdfmupgen gteden
mit SBeinfteittral)m ober SJcagnefia. ®anti taffe man fie eine ©titube
liegen, net)me eine gefmtberte ®îifd)uhg boit Sllattit unb SBctlfererbe tittb

be^anbte bamit mit einer reinen Surfte bie gangen £rattb|d)u!)e; hierauf
taffe matt fie abermals eine bis gwei ©tunben liegen, tetjre fie ab rtttb

übergebe fie mit einem glaneli, welcl)e in einer 3Kifd)ttng bott Steie unb

feingefntlberter treibe getaucht ift. 3Kan taffe fie ttod) eine ©tttnbe
liegen,. fel)re benn baS ißutber ab, unb'fie Werben gang rein fein.

JRcbûîtioti uitb Verlag : grau ©life oit eg g er tu ®f. Wallen.
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Wie prüft man ans einfache Meise: Mehl, Grico, Zmiier, Kaffee,

Thee, Choeolade and Essig? Es ist sehr wichtig für jede Frau, erkennen

zu können, welche Waren gut sind, und worauf sie beim Einkaufen zu

achten hat: Von Mehl preßt man eine Handvoll zusammen und legt
es auf einen Teller - unverfälschtes hält zusammen, gefälschtes fällt
auseinander. Gries darf beim Anrühren mit Wasser keinen Niederschlag

bilden, sonst ist es mit Knochenmehl versetzt. Zucker soll reinweiß oder

fchwachgelb kristallisch aussehen; bläulicher Zucker ist oft gefärbt oder

mit Kalk versetzt. Kaffee darf beim Waschen dem Wasser keine grünliche
Farbe geben, auch beim Reiben zwischen den Händen nicht abfärben.

Thee darf kaltem Wasser keine Farbe mitteilen. Reine Choeolade ist

im Bruch braun, nicht streifig. Essig wird viel gefälscht. Man prüfe
also: Eine weiße Untertasse bestreiche man mit aufgelößtem Zucker, lasse

ihn trocknen und setze sie auf ein Gefäß mit kochendem Wasser. Ein
Tropfen gefälschter Essig wird die Stelle, auf die er fällt, schwärzen,

reiner Essig hinterläßt keine Farbe.

Wollt und Pàvltt'tN linsiàwnhml. Jede Feuchtigkeit fördert
die Entwickelung von Ungeziefer. Verwahre Wolle und Pelzsachen an
trockenem Ort, in gut schließenden Hvlzkisten; klopfe oft in frischer Luft,
besonders vom April bis Oktober.

Ktiiiigllilgvverfahren für lcinciic und liniimmolleiic Koiismiischt.

Da der größte Teil der Hauswäsche von schweißigen Unreinigkeiten
verändert wird, so läßt sich die Wäsche am leichtesten und schönsten

dadurch reinigen, daß man dieselbe mit einer Mischung von gleichen
Teilen reiner Oelscure sStearinöl) und kohlensaurem Natron in warmem
Wasser answäscht. Die fetthaltigen Schweißteile werden sehr schnell

gelöst und daraus entfernt und die Wäsche erhält sich nach dem Trocknen

weich und geruchlos.
-X-

Weiße, ziegcnlcdenle Dmiüslhnhe kann man auf folgende Weise

reinigen: Man strecke sie auf ein Brett und reibe die schmutzigen Flecken

mit Weinstcinrahm oder Magnesia. Dann lasse man sie eine Stunde
liegen, nehme eine gepulverte Mischung von Alaun und Walkererde und

behandle damit mit einer reinen Bürste die ganzen Handschuhe; hierauf
lasse man sie abermals eine bis zwei Stunden liegen, kehre sie ab und

übergehe sie mit einem Flanell, welche in einer Mischung von Kleie und

feingepulverter Kreide getaucht ist. Man lasse sie noch eine Stunde
liegen,, kehre denn das Pulver ab, und sie werden ganz rein sein.

Redaktion und Verlag: Frau Elise Hon egg er in St. Hallen.
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